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Liebe Mitglieder des Heimatvereins Alt-Köln, 
liebe Leserinnen und Leser von »Krune un Flamme«! 

Das Jahr 1999 geht mit großen Schritten auf sein Ende 
zu, und man macht sich Gedanken darüber, was kommt. 
Für uns im Heimatverein stellt sich diese Frage mit be­
sonderem Nachdruck: Das Belgisehe Haus, in dem wir 
seit vielen Jahren mit unseren Vortragsveranstaltungen 
zu Gast sind, soll, wie wir kurzfristig erfahren haben, im 
nächsten Jahr renoviert werden. Also sind wir zunächst 
einmal heimatlos, und es ist nicht einfach, einen unseren 
Erfordernissen entsprechenden »Ersatz « zu finden. An­
dere Leute haben andere Sorgen. Sie wollen zur Jahres­
wende 199912000 den Beginn eines neuen Jahrtausends 
feiern. Mathematisch gesehen ist das falsch. Man kann 
es sich auf jedem Zollstock anschauen: Der Zentimeter 
ist erst vollendet, wenn der zehnte Millimeter abgelaufen 
ist, und der Meter wird nicht mit dem Ende des neun­
undneunzigsten, sondern mit dem des hundertsten Zen­
timeters erreicht. Das liegt daran, dass die Null nur ein 
gedachter Punkt ist und keine Längendimension hat; mit 
dem Beginn von Länge beginnt der erste ZentimeteJ: 
Man kann sich dies auch an seinem eigenen L eben klar­
machen: Mit der Geburt beginnt das erste Lebensjahr, 
danach feiert man den ersten »Geburtstag«. Und so 
bleibt das: Zehn Jahre wird man nicht am Ende des 
neunten, sondern am Ende des zehnten Lebensjahres, 
und den hundertsten Geburtstag feie rt man nicht nach 
neunundneunz ig, sondern nach hundert Jahren. Manche 

L eute meinen, in der Geschichte sei das anders, man 
dürfe ja das Jahr Null nicht vergessen. Aber als der aus 
Skythien stammende Mönch Dionysius Exiguus vor 550 
in Rom die Jahre ab urbe condita und nach Olympiaden 
in christliche Zeitrechnung umrechnete, ließ er auf das 
Jahr l vor Christus das Jahr 1 nach Christus folgen. Es 
gibt kein historisches Ereignis, das in das Jahr Null da­
tiert werden könnre. Warum aber freuen sich trotzdem 
alle auf die sogenannte Millenniumsfeier? Es liegt an 
den Zahlen. Sie vexieren uns immer wieder. Haben Sie 
noch nie Probleme mit der Feststellung gehabt, dass ein 
Geschehnis aus dem Jahr 1330 ins vierzehnte Jahrhun­
dert gehört? (Die Italiener sprechen denn auch vom Tre­
cento!) i ch erinnere mich an einen hochachtbaren Zeit­
genossen, der protestierte, als ich bei seinem siebzigsten 
Geburtstag vom Beginn seines achten Lebensjahrzehnts 
sprach, wo doch die Zahlen seiner Jahre nun mit einer 
Sieben begannen. Genau da liegt der Hun d begraben: 
Am Silvestertag 1999 enden die tausend Jahre, bei deren 
Zahlen die Eins am Anfang stand, und beginnen die 
(wenn die Menschheit sich nicht vorher selbst umbringt) 
tausend Jahre, deren Zahlen mit einer Zwei anfangen. 
So siegt die Symbolik über die Math ematik. Und wer 
das nicht einsehen will, der kann ja am Silvesterabend 
des Jahres 2000 noch einmal feiern. 

Mit guten Wünschen, dass wir alle dann Anlass zum 
Feiern haben, 

Ihr Heribert A. !-Ii/gers 

Unser Veranstaltungskalender 
Montag , 15. November Ka rl -Be rbue r-Liederabend unte r dem Motto »Do laachs do d ich kapott << 

Frei tag, 19. November Führung durch das Historische Archiv der Stadt Köln mit Dr. Manfred Huiskes 

Montag, 6. D eze mber >>Mer wade op d e r H e llije Mann << mit kölschen Liedern und Vortragstexten 

Samstag, 15. Janu a r Wiederaufnahme des Stücks >>Spökes« durch die >>Kumede<< 

Sonntag, 20. Februar Le tzte Aufführung des Stücks >>Spökes« durch die >>Kumede« 

Montag, 21. Februar Ordentliche Mitg li eder versammlun g 2000 mit >>A lt-Köl n-Flohmarkt << 

Sonnta g, 2. Apri l Spazierga ng auf dem Köln e r B rauhaus-Wanderweg mit Wern e r Kürte n 
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Unsere Vereinsveranstaltungen 
Soweit ich das, da ich diese Zeilen schreibe, voraussehen 
kann, werden die ersten zwei der hier genannlen Termine 
hinter Ihnen liegen, wenn Sie dies es Hefl in die Hand 
bekom men. Ich nenne sie lrotzdem, weil sie z u unseren 
Vereinsveranstaltungen gehören und damit man später 
darauf Bezug nehmen kann . 

Montag, 15. November 1999, 19.00 U hr im großen Saal 
des Senatshotels, Unter Goldschmied (Einlass 17.45 
Uhr): 
Unser kölscher Liederabend 1999: >>Do laachs do dich 
kapott - Karl Berbuer zu Ehren«, moderiert von Lud­
wig Sebus 

Rechtzeit ig in H eft 12 von >> Krune un Flamm e<< h a be n 
wir diese n un seren kö lschen Lied e ra be nd a ngekündigt, 
d e n zwa nzigsten se it 1980. Sozusagen >>e m Rubbedi­
dupp« wa r e r ausverka uft; an d e r Abendkasse wird es 

Gruß an unsere neuen 
Mitglieder 
Nun ne ig t sich auch dieses Jahr langsam se ine m 
E nde zu . Es brachte, was das We tte r betrifft, 
vie le schö ne Tage. Sonst war es e h e r durchwach ­
se n . Davon wird noch di e Rede sein. B ei der e rs­
te n h e rbstli che n E rnte zähle n wir e lf n e ue Mit­
gliede r. Sie seie n hi e rm it in un serem Kre ise 
he rz lic h begrüßt: Mo nika A lsb ach , Köln-M a ue n­
he im ; H e rma nn u nd R egina A uße m, Groß-Ver­
nich ; Waldtraut Gabrysch, Kö ln-Humbo ldt ; A n ­
ne li ese Goe rgen, Köln-Junk e rsdorf; Hannes 
H ec k, Kö ln-Z ün dorf; B e rnhard Herzhoff, Köln­
Ka lk ; H e in r ich Ra mpe, Wesseling; A lwin -J akob 
und Waltraud Schmitz, Kö ln-Zo llstock ; und 
A nna Spiegel, Köln-Weidenpesch. D e r Vorstand 
wird s ich fü r s iege na u so a nstre ngen wie für a lle 
>> a l te n << Mitgli ed e r. 

Unsere kölschen Liederabende 
seit 1980 
1980: Marie- Luise N ikuta zu E hre n 

1981: Ludwig Sebus zu E hren 

1982: Jupp Schlösse r und Dr. Gerhard Ju sse n-
hove n zu E hre n 

1983: To ni Ste ingass zu Eh re n 

1984: Jupp Schmitz zu E hren 

1985 : Günth e r E ilem a nn und seine m Trio zu 
E hre n 

1986: Im Gede nke n an Willi O ste rm ann 

1987: Im Gedenke n an K arl B e rbue r 

1988: Kurt Jansen zu E hre n 

1989: Phitip p Herrig und die vier Botze 

1990: Ludwig Sebus zu Ehre n 

1991: Hans Kni pp zu E hre n 

1992: Mari e-Luise N ikuta zu E hre n 

1993: >> Köl sch Ka le idosko p << 

1994: »Kölsche Mädche r<< 

1995 : >> U S dem a hl e Kö lle zwesche R hing un 
Rin g<< 

1996: Im Gedenke n an Toni Stein gass 

1997: Gerhard Jussenhoven zu E hre n 

1998: Marie -Luise Ni kuta zu E hre n 

1999: Im Gedenke n a n Karl B e rbue r 

kei ne E intritts karte n me hr gebe n. Im Zeiche n Ka rl 
Be rbuers, de r am 26. Juli 2000 seine n hunde rste n 
Geburts tag hätte fe ie rn könne n, werden mitwirken: 
Ludwig Sebus (Zusamm e nste llu ng d es Programms und 
M oderation) , Otto Sche iblre ite r (musika lische Begle i­
t ung), Monik a Kampmann mit lngrid Itte l-Fe rnau, Ma­
rie-Luise N ikuta, Markus H o mburg, R e in old Lo uis, 
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Robert Wirtz, »O e Kall endresser << und die Gruppe 
»Kö lsche Mädcher<< unte r Lei tung vo n Edi th Mintgens. 
In >> A lt -Kö ln << und >> Krun e un Fla mme<< habe n wir im 
Lauf d e r J ah re rund e in Dutze nd Liedtex te von Kar! 
Be rb ue r abged ruckt. Z e hn mal so vie l Lied e r hat e r ge­
schr iebe n. Willi Osterma nn war d er bedeutendste unt er 
den Kö lner Li edermache rn des e rs te n Dritte ls dieses 
J a hrhunderts, Ka r! Be rbue r war der Me is te r de r Jahr­
hu nd e rtmitt e. Wir wo lle n mit dazu be itragen. dass e r 
unvergesse n b le ib t. 

Freitag, 19. November 1999, 11.00 Uhr, Treffpunkt in 
der Eingangshalle des Historischen Archivs der Stadt 
Köln, Severinstraße 222-228: 
Führung durch das Historische Archiv der Stadt Köln 
und durch die kölnische Geschichte an Hand von Do­
kumenten mit Dr. Manfred Huiskes 

Was 1322 noch in eine Truhe pass te. die im Wo hnha us 
e ines Patri z ie rs a ufbewahrt wurde. was 1406 in e in e m 
Gewö lbe des damals ne uen R ats turms unte rgebracht 
wurde. das s tädtische Archiv, e rhiel t 1897 e rs tma ls e in 
eigenes Gebä ude a m G e reo nshof. ist sei t 1971 in e ine m 
speziell klimati s ie rte n Bau an der Severin straße an­
sässig und darf s ich . gemessen an de r Z a hl seine r >> Ak­
ten <<, das größte kommunale Archiv D e utschla nds ne n-

Das 1971 errichtete Archivgebäude in der Severinstraße 
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Wat hä noch sage woll 
D as ist ein Le be n: s ich schon morgens. wenn 
man wach wird. auf den M itt agsschlaf freuen! 

HAH 

ne n. D as liegt auch dara n, dass ke ine deutsche Stadt 
s ich so früh und in solchem Umfang der Schrift bedient 
ha t wie Kö ln. Bis in d as Ja hr 11 30 gehe n die Aufzeich­
nungen zurück. die für R echtssiche rhe it innerh a lb der 
Stadt und in de n Bez ieh unge n zu ihren a uswä rt igen 
Partnern d ie nen sollten. Dazu gehörten d ie Schreins­
b üc he r a ls e in e Art erster Grundbücher, Urkunden von 
Königen und Ka isern. Erzbischöfe n und Päps te n, die 
Brie fbüch er mi t den Kop ie n der Schreiben a n a ndere 
Städte. Fürs te n und H e rre n, die Pro tokolle übe r die 
B eschl üsse des Rates se it 1320. Ta usende vo n Tes ta­
me nte n Köl ne r Bürger, vie le Prozessa kte n und a nderes 
me hr. In noch ältere Zeit a ls die stadtköln ischen >> P a­
piere<< gehe n di ejenigen ki rchlicher In s titutionen , die 
d e m Archiv a ls Daue rlei hgabe überlassen worden sind , 
z urück. In neue rer Z e it kamen ach lässe von Pr iva t­
persone n, Gruppen und Vereinen hinz u. D as A rchiv 
verfügt derzeit übe r Regale vo n insgesamt 29 km 
Länge, üb e r 310 Hä ngeschrä nke für Urkunden und 75 
Pla nschränke für Ka rte n , Pläne und sonst ige Großfor­
mate. Es gibt e inen Lesesaa l. in de m sich Kö lner Bür­
ger - gege n e in Be nut zungsentge lt - Mater ia lie n vor le­
gen lassen könne n. Auch di e 80.000 B ä nde de r 
Ha ndbibliothe k stehen zur Verfügung. Trotzdem 
könnte der Be kanntshe itsgrad des Stadta rchivs, wie es 
a bgekürzt genan nt wi rd , unter de r Kö lner Bevölkerung 
grö ßer sein. Wir wollen zu unsere m Teil dazu be itragen, 
dass s ich dies zum Positiven ändert . und haben Or. 
Ma nfred Hui skes gebe te n, uns e in e Auswa hl von his to­
risch bede utsame n Dokume nten zu zeigen. 

Di ese Führung konnt e nachträg lic h in unser Ve ra nstal­
tungsprogramm aufgenommen werden. Oi e Teilnehme r 
d es DeNoel-Abends vom 18. Oktober. der Führung 



durch das Kölnische Stadtmuse um am 6. November 
und d es kölschen Lied e rabe nds a m 15. Novembe r ha­
be n d avon erfah re n. Die Te iln ehme rza hl muss, wie man 
le icht e insieht , begrenzt werden . Be i e ntspreche nde r 
Nachfrage, mit der wir rechnen , werde n wir für das 
Jahr 2000 e in e Wi ed erholun g ve re inbare n. 

Montag, 6. Deze mber 1999, 19.00 Uhr im großen Saal 
des Senatshotels (Einlass 17.45 Uhr): 
»Mer wade op der Hellije Mann« mit kölschen Liedern 
und Vortragstexten (mit »Alt-Köln-Flohmarkt«) 

Es würde e twas fe hle n in unse rem Ver anstaltungspro­
gramm , wenn wir uns nicht e inmal im Ja hr im Ze ich en 
vum »H e llij e Mann« versammeln würde n. In diesem 
Jahr fa llen d e r Montag a ls de r traditio ne ll e Tag un se re r 
Vereinsvera nsta ltung und der Fes ttag des hl. Nikola us 
zusamme n. Die Ve rehrung des H eiligen in Köln ist 
me hr a ls tausend J a hre alt. De r Überl ie fe rung nach hat 
Kaiserin T heophanu , um die Kai se r Otto I. a ls Gemah­
lin seines ä ltes te n So hn es durch d en Kölner Erzbischo f 
Gero in Byzanz hatte werben lassen , d en Kult des aus 
ihre r H eimat stammende n Bisc hofs e rh eblich geförde rt. 
Di e Abte i St. Pant a leo n, in d e r Theophanu begra be n 
wurde , besaß e ine Nikolaus-Kapelle in Sülz. D ere n Pa­
trozinium g ing im 19. Jahrhunde rt auf die ne u e rrich­
te te Pfa rrei übe r. Von den Niko lausbrude rschaften in 
Köln wurde vor a llem die in St. Maria Lyskirche n be­
d eutsa m, zum al St. Nikolaus auch a ls Pa tron d e r Schif­
fer verehrt wurde. Unte r de n G ewölbemalere ie n von 
Lyskirche n zeige n di e in d e r süd lichen C horkape lle 
acht Sze ne n aus der Niko lauslegende. Motive aus die­
ser Legende sind auch dafür vera ntwortlich , dass d e r 
H eili ge zum Besche re r wurde, abe r auch zum Richte r 
übe r Gut und Bös, vor a ll em be i Kinde rn. 

Wir werden uns a uf das Kommen des »Hellije Ma nn « 
durch e in e bunte Folge vo n a lten und neuen Vers- und 
Prosa texten sowi e von kölschen Liede rn vorbere ite n. 
Dabe i werde n unte r anderem mitwirken: T homas Blu­
me ntri tt , H erma nn H ertling , He rbert Knittler, Willi 
Re isdorf, Marga re ta Schumacher, Hilde Ströbert, H e inz 
Thull und der Gero ld-Kürten -Singkreis unter Leitun g 

von Stefan Krüger. D ann wird de r >> H e llije Mann << per­
sönlich e rsche ine n und sein »golde nes Buch« aufschl a­
gen. Für a lle, die brav waren, hält e r e ine süße Gabe 
bereit , für e inige sogar e in e >>Zugabe<<. 

Vor Beginn der Ve ra nstaltung wird in un se rem sei­
nerseits scho n traditione ll en »Alt-Köln-Flohmarkt« 
Kö lsch- und Köln -Lite ra tur zu gün stige n Pre isen ange­
boten. De r Erwerb von Büche rn bei dieser Gelegenheit 
kommt Ihne n zugute , d e r E rlös unsere m Ve re insa rchi v. 

K a rten zum Preis von 12,00 DM sin d an de r Abend­
kasse erhält li ch. Im Pre is inbegriffe n ist e in Losab­
schnitt zur Verlosun g de r dre i >>Z ugaben<< , di e St. Ni­
kolaus in seinem >> Sack << mitgebr acht hat. Einlass ist ab 
17.45 Uhr. Im Saal könne n kle ine Spe isen und Ge­
tränke bestellt werden. Di e Mitwirkenden sind d ank­
ba r, wenn Sie di e Bestellungen so rechtzeit ig a ufgeben, 
dass sie vor Beginn des Programms e rledi gt sein kön­
ne n. Es is t nicht schö n , wen n der Vortrag durch klap­
pe rnde G edecke und Bestecke gestör t wird . Vor dem 
Erscheinen vum >>H e llije Ma nn << machen wir, wie üb­
lich , e ine Pause zum Nachbeste ll en. Am Schluss der 
Veransta ltung sammeln wir fü r ei ne n guten Zweck. 

D as Senatsho te l Un te r Goldschmi ed , bei d em für den 
großen Saal der E ingang Laurenzpl atz be nutz t werden 
soll , is t zu e rre iche n von d e n KVB-Ha ltes te llen 
Do m/H auptbahnho f, He um ark t , G ürzenichs traße (Li­
nie 133) und Rathaus (Lini e 132). 

Samstag, 15. Januar 2000, 19.30 Uhr, Aula der Berufs­
bildenden Schule Perlengraben Ecke Waisenhausgasse: 
Wiederaufnahme d es Stücks >>Spökes«, Schwank in drei 
Akten von Konrad Hansen, ins Kölsche übertragen von 
Ralf Fahnenschmidt , durch die >>Kumede« 

Nach den zwölf A ufführunge n im Oktober und Novem­
be r dieses J ahres fo lge n dreizehn weite re in den Mona­
te n J anuar und Februar 2000: 

Sa mstag, 15. J an uar 2000, 19.30 Uhr 
Sonntag, 1.6. Januar 2000, 17.00 U hr 
Freitag, 21. J anu ar 2000, 20.00 Uh r 
Samstag, 22. J anu a r 2000, 19.30 U hr 
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Sonntag, 23. Januar 2000. 17.00 Uhr 
Samstag, 29. Januar 2000, 19.30 Uhr 
Sonntag, 30. J anua r 2000, 17.00 Uhr 
Samstag. 5. Febru a r 2000, 19.30 Uhr 
Sonntag, 6. Febru ar 2000, 17.00 Uhr 
Samstag, 12. Februar 2000, 19.30 Uhr 
Sonntag, 13. Februar 2000, 17.00 Uhr 
Samstag, 19. Februar 2000, 19.30 U hr 
Sonntag, 20. F ebruar 2000, 17.00 Uhr 

D er Vorverkauf für diese Ve ranstaltungen hat a m 11. 
November (Donnerstag) a n den T hea te rkassen Ka ufhof 
(Hohe Straße) , Ne umarkt (U -Bahn-Durchgang) und 
Kaufhaus Next am Ri ng (Rudolfpla tz) bego n nen. 

Unsere Ve re in smitglied e r kön ne n gege n Abgabe und 
Anrechnung des Gutsche in s 1999 je e ine Karte zum e r-

De » Kumede« ess ungerwägs 

Auch in d e r Advents- und We ihn achtsze it 1999/2000 
folgt di e >>K umed e<< wieder e ine r Re ihe von E inla­
d ungen un d bi e tet in den Voro rte n verschi ede ne 
Folgen des Pro gra mms » Vun Z int Bärb bes Dre i­
künninge: kö lsche Rümche r un Ve rzä llche r för d e 
stell Z ick« an. 

Folgende Termine sind vere inbart: 

Die nstag, 23. Nove mbe r 1999, 19.30 U hr: 
Familien-Bildungs-Werk Köln-Porz e .Y. 
in Köln-Brück , St. Vin zenz-Haus, 
O lpene r St raße 863 (Folge 8) . 

Samstag, 4. D ezembe r 1999, 19.30 U hr: 
A llgeme iner Bürge rvere in Köln -Zolls tock e.Y., 
im P fa rrsaal vo n St. Pius, Zollstock, 
Irm ga rd straße 13 (Fo lge 7). 

Sonn tag. 5. D ezember 1999. 10.30 Uhr: 
Se ni ore nver tre tung im Stadtbezirk Eh re nfe ld , 
im Bürgerzen trum (BÜZE) E hrenfeld , 
Ve nloe r Straße 429 (Fo lge 6). 
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mäßig ten Pre is von 13,00 DM (sta tt 16,00 DM ) und 
10,50 DM (s tatt 13,50 DM) be i d en ge nannten Th ea­
te rkassen e rwerbe n. D er Mitgli edsausweis a lle in (ohne 
Gutsche in) berecht igt nicht zu diesem Vorzugspre is. 
E in Anspruch auf e ine n bestimmten Vorste llu ngs tag 
und e ine bes ti mmte Sitzplatzre ihe kann ni cht e rhoben 
werde n. Schri ft liche und telefonische Karte nbes te llun­
gen übe r d ie M itglieder des Vorstands od e r der >>Ku­
mede« sind nicht möglich . 

Weite re Info rmat io ne n enthä lt die A nkündigung d e r 
Prem ie re am 23. Oktober 1999 in H eft 12 vo n »Krune 
un Fl amm e<<. 

Benutzen Sie auch diesmal für die Fahrt zu d en A uf­
fü hrun gen de r »Kumed e<< di e öffe ntliche n Ve rke hrsmi t­
te l. 

Sonntag, 5. Dezembe r 1999, 18.00 U hr: 
Pfarrgemeinde St . Engelbe r t, Kö ln-Ri ehl , 
im Pfa rrsaa l von St. Engelbe r t , 
Garthestraße 17 (Premie re: Folge 16). 

Mittwoch, 8. Dezember 1999, 20.00 U hr: 
Ko lp ingfamilie Wa hn-He ide, 
im Pfarrsaal von C hristus-König, Wahn-Heid e, 
Sportp la tzst raße 5 (Folge 14) . 

Samstag, 11. D ezember 1999, 20.00 U h r: 
G esellschaf tskre is d e r Pfarre St. Quir inus, 
im Pfarrsaal von St. Q uir in us. Mauenhe im , 
Bergstraße 89 (Folge 14). 

Sonntag, 2. Ja nua r 2000. 11.00 U hr: 
Pfa rrgeme ind e St. Joseph Kö ln -Po il , 
im Pfarrsaal von St. Josep h, 
Po lle r Hauptstra ße 26 (Fo lge 11) . 

Karte n kö n ne n ausschließli ch übe r die jeweiligen 
Ve ransta lte r bezogen werden . Zur Vera nsta ltun g am 
5. D ezembe r in Rie hl we rde n ke ine E int ritts ka r te n 
ausgegebe n. de r E intrit t is t fre i. 



Gönnen Sie sich auch im Alter eine "Erste Adresse". 
Wohnen und Pflege im Elisa-Seniorenstift 

.. Eiisa" steht für ein Leben 
in Sicherheit und Aktivität. Und 
genau das ist unser Angebot. 
w enn Sie sich auch im Alter 
Ihre Unabhängigkeit bewahren 
und trotzdem bestens versorgt 
sein wollen. dann sollten Sie 
jetzt das Elisa Seniorenstift 
kennenlernen. 

Fragen Sie nach den vielen 
Vorteilen. die Sie hier genießen 
- von der idealen Lage am 
Rhein über das große Kultur­
und Aktivitätenangebot mit 

Konzert en, Ausflügen. Gym­
nastik. Gedächtnistraining, Be­
wegungsbad bis zur Haus­
damenbetreuung und der 
Pflege, entweder in der Woh­
nung oder auf unserer bestens 
ausgestatteten Pflegestation. 
überzeugen Sie sich persönlich 
von diesem Konzept. 

Rufen Sie an. Besuchen Sie 
unsere lnformationsveranstal­
tungen. Nutzen Sie die Mög­
lichkeit zum Kurzzeit- oder 
Probewohnen. 

Elisa Seniorenstift 
Dülkenstraße 18 · 51143 Köln-Porz 
Te l. o 22 03/5 94 09 

NEU: Direkter Zugang zum 
angrenzenden wunderschönen 
60 ooo qm großen Park. 

Elisa·· 
Seniorenstift Köln 
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»Zorn Jebootsdaach vill Jlöck« 
Ist es denn wirklich wahr, dass Schade nfre ude die 
schö nste Freude is t? E ine solche Be ha uptung kann 
d och nur e iner a ufges te llt habe n, d e r die me nschliche 
Natur mit ske ptische n, um ni cht zu sagen zy nische n 
Auge n anschaut. Ich wil l mir ni cht a usreden lassen, 
dass die schö nste Freude die Mitfre ude is t. U nd ich wi ll 
auch im vierte n Q ua r tal 1999 durch d e n nachfo lgende n 
Ka le nder Gelege nh e it geben , s ich mit a ll dene n mitzu­
fre ue n, di e einen hohe n runde n G eburts tag fe ie rn kö n­
nen , a b fünfz ig mit e iner ull , a b fünfund sechzig a uch 
mit e ine r Fünf a m Ende. Hi e r jed e nfa lls sei de n dies­
ma l übe r hunde rt >> G e bu rtstagskinde rn « im Name n d es 
ga nzen Ve re ins e in he rz liches >> Alaaf« zugerufe n . Und 
genie re n Sie s ich nicht , a uch noch nachträglich zu gra­
tu lie re n! Wenn es e ine Vorfre ude gibt , darf es a uch e ine 
>>Nachfre ude« geben. Berufen Si e s ich ruhig dara uf, 
dass der >>Ge burts tags- Kalender« Verspä tung ha tte ! 

Es wird am 

1. OKT Die te r Je ndryssek , Köln-Lindenthai 60 
2. OKT E lisabe th Schumache r. Köl n-Brück 85 
4. OKT Marianne Fa lle r, Köl n-Po il 80 
6. O KT C hriste l Philippsen , Kö ln-H olweide 70 
6. OKT D r. An ne m ie Tresselt , Merzig-Besseringen 70 
8. OKT An negre t Wa llraff, Kö ln-D eutz 50 
9. OKT Gertrud Oplade n , Köln-Stamm he im 65 

10. OKT Josef Espey, Köln-Sürth 70 
10. OKT Fine J anse n , Kö ln -Nippes 75 
10. OKT Gertrud Müh le k, Köl n-Sülz 80 
11. OKT J o hann K rähme r, Köln -Nip pes 75 
12. O KT H elga Schlembach , Kö ln-Voge lsang 60 
13. O KT Agnes G rzesik, Wuppe rta l 70 
13. OKT Pe tcr Siebert , U rfe ld 50 
14. OKT Luise Kah lert, Kle ine ichen 85 
14. OKT Prä lat Dr. Josef Koene n , Kö ln 90 
15. OKT E lisabeth Baumann. Kö ln -Longe rich 80 
17. OKT Sibylle Espey. Köl n-Sürth 70 
17. OKT Ge rtrud Türk, Köl n-Kle tte nbe rg 75 
18. OKT Hans-Josef R it te r. Mecke nh e im-Me rl 50 
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18. OKT Rudo lf Zimmerma nn , Troisdorf 
19. OKT Johannes Fitt gen , Do rm agen 

Der Winter 
De r Winte r, da t eß doch de prächt igs te Zick, 
We geih t do dem Minsche n e t H ä tz ob su wick! 
Alles schniewieß, 
Bums! kraach e t Ihs, 
Pie lsch ne ll em Schlitte 
Jöcke gääl Quitte• >, 
D eef me t d e r Nas 
Lunk2> me r e n't G las, 
D at de Kält driev 
Us dem Liev! 
En jede r Kaaß3) 

Süht mer vun Waaß4) 

Alle rle i Fratze, 
Vollbää t un G latze5>, 
Ob jed e r Eck 
Gringk6l e ne G eck 7>: 
Karneva l 
A 1d üvvera ll! 
Wann da nn de r Faste leer kütt , 
Steih t su ne G rie läche rR> stramm e n d e r Bütt: 
H e i! jed e Naach bes zom Dag 
Iß me r un drink me r un laach! 
D er Winte r lebe hoch! 

Jakob Dreesen 
(a us dem Lied »Die vier Jahreszeiten« von 1870) 

1) eigentlich die Obstfrucht, hier vermutlich in 
Anlehnung an das Wort »quiddejääl<< Menschen 
mit ungesunder Gesichtsfarbe, Kranke, denen die 
Winterluft Besserung bringen soll. 2) verstohlen 
blicken. 3) Schaukasten im Ladenfenste r. 4) 
Wachs. 5) des Reimes wegen, sonst »Plaateköpp «. 
6) das Gesicht verziehen, grinsen. 7) hier: 
»Fastelovendsjeck«. 8) hier: Spassmacher. 

HA H 

75 
65 



19. OKT We rn er Gabrie l, Kö ln-Sülz 65 
19. OKT Wilhe lm Lohner, Köln-Lind entha i 70 
19. OKT Adelbe rt Lö hr, Kö ln -Mülhe im 75 
20. OKT Maria Be bber, Köln-Brück 80 
22. OKT Kuni Parr, Köln-Ro de nkirche n 80 
23. OKT Rosemarie Ewertz, Kö ln-Weidenpesch 60 
23. OKT H e inz Tü rk, Kö ln-Kle ttenbe rg 75 
25. OKT H ans Ka usch , Köln -Raderthai 60 
25. OKT Marga re te Kle in, Köln-Sürth 80 
25. OKT Walte r Sender, Köln-S tammhe im 75 
25 . OKT Christ ia n Wo lfgar ten, Köln 90 
29. OKT Eva Mari e Sta mm , Leverkusen 65 
29. OKT Wilhe lm Wö lfe rt , Kö ln 90 
30. O KT E lisabe th Kelle r, Köln -Sülz 60 

2. NOV Ka rin Pe ttenberg, Morsbach 70 
5. NOV G e rtrud Be uel, Köln-Longerich 75 
5. NOV G ünte r Ovc r, Berghe im-Thorr 60 
6. NOV Min.- Ra t H elmut Haas, Kaarst -Büttge n 65 
7. NOV H e in z Jansen , Köln 65 
7. NOV H e lga Netteshe im , Kö ln-Niehl 70 
7. NOV Gerda-Ma ri e Walther, Köln -Linde nth ai 60 
9. NOV E li sabe th Blie rsbach, Kö ln-Urbach 60 

10. NOV Pfr. Professor Gerhard H erke nra th , Kö ln 65 
10. NOV We rn er Krautmacher, Kö ln-Höhe nhaus 75 
13. NOV J oach im Humberg, Kö ln-Lind 50 
14. NOV Liese! Berna tz, Köln-Humboldt/G re mberg85 
14. NOV H e inz Me ichsne r, Kö ln-Zollstock 80 
15. NOV Theo Wa lb rö l, Erftstadt-Kie rdorf 75 
17. NOV Wil he lm Ke user, Kö ln-Rodenkirchen 80 
19. NOV 
21. NOV 
22. NOV 
22. NOV 
22. NOV 
22. NOV 
23. NOV 
24. NOV 
24. NOV 

H e inz May, Kö ln 
R udolf Sp iegel, Kö ln -Rodenkirche n 
Sophi e Firsching, Köl n-Mülhei m 
A nne liese Klus, Kö ln-Münge rsdorf 
Wo lfga ng O elsner, Köln -Brau nsfe ld 
A nne liese Walte r, Kö ln-Junkersdorf 
E rika Bauer, Kö ln 
E lfriede Beyenburg, Kö ln-Weiden 
Klara Thurn, Kö ln 

25. NOV D o ris Fürbringer, Kö ln-Rie hl 
26. NOV Erika Haas, Kö ln-Ehre nfe ld 
29. NOV Anni Brascho ß, Köln-Bayenthai 

70 
60 
75 
65 
50 
85 
70 
80 
85 
80 
75 
75 

Kölner Rhein-Seilbahn. 
Vom Zoo über'n Rhein 
zum Rheinpark 
schweben. Das 
Panorama genießen. 
Wir sind dabei: 

Denn wi r sorgen dafür, 
daß Ihre Freizeit zum 
Erlebnis wird. 
Durch Strom von GEW. 

Und mit uns erreichen 
Sie sicher und schnell 
Ihr Ausflugsziel: 
Mit Bahnen und Bussen der 

M 
~ 
IKIVIBI 

~ 

Ga•. Elektrizitäts-
und W.saerwe..-e Köln 
Aktiengesellschaft 

Kölner 
Verltehr$-Belriebe 
Aktiengesellschaft 

Unsere Leistung läßt Köln leben. 
GEW und KVB sind Unternehmen des Stadtwerke-Konzerns Köln. 
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30. NOY Käthe Fö rste r. Kö ln-Yogelsa ng 70 
30. NOY Gottfried Me rsche idt , Kö ln-Lövenich 50 
30 . NOY I-lele ne Stecklenberg. Kö ln -Wo rringen 60 

I. DEZ He rman n Geuenich, Kö ln -Zoll s tock R5 
I. D EZ E rika He rm anns, Kö ln-Ni ehl 60 
I. DE Z Maria nne Pe lze r. Köln-Füh li nge n 60 
l. DEZ Karl Josef Philippi. Köln 65 
I. DEZ Eva Ma ri a Schmitz. Köln- De llbrück 75 
2. DEZ Asta- Ka th a rin a J ung. Köln-D ünnwald 70 
2. D EZ Heinz Stöcke r. Kö ln-Bi lders töckche n 65 
3. DEZ Anne liese Jülich. Kö ln-Sül z 80 
4. DEZ Toni May. Köln-Mülhe im 85 
6. DEZ A nnepe t ra Odenbach. Kö ln 50 
6. D EZ Bri gitta Stodde n. RechfAhr 50 
6. DEZ Li se lotte Wild. Köln-Dell b rück 70 
7. DEZ Ann emie Danie ls. Kö ln- Pesch 60 
7. DEZ Sophi a H eidbüchel. Kö ln -Bockle münd 70 
7. DEZ H orst-G ünthe r Rüt he r. Kö ln -Yogelsa ng 60 
8. DEZ Maria Bendig. Kö ln-Dünnwald 75 
8 . DEZ Maria Hoch . Köln -Fiittard 75 
8. DEZ Ro lf Philipsen. euss-Grimlin ghause n 50 
8. DEZ Maria We inzierl. Köl n-Stammheim 85 
9. DEZ R A Dr. Kurt Ban enbach. Kö ln-We iß 60 

14. DEZ Liese l Leppe l, Kö ln-Buchfo rst 85 
19. DEZ H elmut Sa ffenreuter. Kö ln 80 
19. DE Z Wolfgang Schweiger. Köln 60 
20. D EZ Frh. August von Joest. B.-Charlo ttenbu rg 50 
21. D EZ Rosi H offma nn . Köln-Po il 75 
22. DEZ Dr. Ebe rha rd Gi lles. Kö ln-Braunsfe ld 80 
22. D EZ H einz-Joseph J öcken , Kö ln-Ehre nfe ld 60 
23. DEZ Hein rich We rn e r, Köln- Hö hen berg 85 
25. DEZ Ra lp h H oo rmann, Kö ln 70 
25. DEZ H ans Müll e r, Köln-Dünnwald 75 
25. DEZ OStR. a. D. Lieselot te Schwie le. K.-Nip pes 75 
25. DEZ Maria nne Stöttner, Köln-Sü lz 80 
26. DEZ Stefa ni e Tho massen. Kö ln 75 
28. DEZ C hri s tina Block. Kö ln- Bra uns fe ld 85 
28. DEZ Gottfried Küppe r. O vera th 
28. DE Z Uschi Werner. Köln-N ippes 
30. DE Z Lo tte Eul. Bad Godesberg 
30. D EZ Gottfried Schwarz. Kö ln- ie hl 
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70 
75 
65 
60 

J ahre 

Gedanken - Splitter und Balken 
Aphorismen von Oscar Herbert Pfeiffer (23) 

Manchmal si nd wir in die Li ebe zu e ine m Men­
sche n mehr ver lie bt a ls in di esen selbst. 

Eifersucht is t deswegen so schwer zu he ile n , weil 
d ie Kra nkhe it und ihr Erreger zwei verschiedene 
Pe rsonen befallen. 

Ma n kann mit Z ärtlichkeite n nicht so lügen wie 
mit Wo rt en. 

Eh e man einen Grund sage n könnte, weswegen 
man einen Mensche n liebt. wüsste man e in D ut­
ze nd. weswegen ma n ihn he ira ten würde. 

Alle Klughei t . d ie wir sonst gegen ei ne To rhe it 
a ufwe nde n. schütz t ni ch t vor e ine r tör ichten H e i­
rat. 

Die he ißeste Zeit d es Tages ist die Nacht. 

Nach den schö nsten Nächte n krähe n die fr üh es­
te n H ähne. 

Be tten si nd ei n fr uchtbare r Boden. 

Di e Sprengköpfe für e ine E he liegen nicht in de n 
Temperame nte n. so nde rn in d en C harakte re n. 

Ma n kann a uch au f e iner Müll kippe lebe n, man 
muss d o rt nur e rwa rtet we rde n. 

Tause nd Gesetze schaffen nicht e in Kind . 

Wie seh r wir e in e n Mensche n liebe n, e rkennen 
wir da ran . wie sehr wi r es andern verübe ln, ihn 
gekränkt zu haben. Und wir ve rzeihe n e he r Krän­
kunge n gegen un s selbst a ls solch e gegen de n ge­
liebte n Mensche n. 

Ob wir r ich t ig ge le bt haben . me rken wi r a n dem , 
was wi r auf unserem Ste rbelager mehr bere uen: 
e inma l zu spä t an der Börse eingestiege n zu sein , 
oder einmal zu früh von e ine r Blu menwiese auf­
ges tanden zu sei n . 



Mattbias Joseph DeNoel und seine Zeit 
Ein vielfach verdienter Kölner, Stammvater der kölnischen Mundartliteratur, starb vor 150 Jahren 

Matthias Joseph D eNoel1l wurde a m 28. D ezembe r 
1782 in de r Königst raße, also im Schatten vo n St. Ma­
r ia im Kapitol, in de m Haus mit d e r spätere n N um me r 

Hier in »Krune un Flamme« war in den letzten Jahren 
mehrfach von Matthias Joseph DeNoel die Rede. Anlass 
daz u war die Tatsache, dass sein Grabmal auf Melaten 
in massiven Unstand geraten ist und dringend einer 
fachgerechten Restaurierung bed(//f. Unser Mitglied 
Wolfgang Oelsner hat sich zum Ziel gesetzt, diese R e­
staurierung z u finanzieren . Dazu setzt er viele Mittel 
ein, unter anderem Führungen über Me!aten un ter dem 
Motto »Un deit d 'r Herrjott mich ens rofe«. Diese 
Führung hat er auch für den Heimarverein Alt-Köln 
schon zweimal angeboten. Die Informationen seines 
Rundgangs durch den Kötner Karneval entlang der Grä­
ber seiner Aktiven haben ihren Niederschlag in einer 
Broschüre gefunden, die im Buchhandel erhältlich ist. 
Die Aktivitäten von Wolfgang Oelsner sind uns aus ver­
schiedenen Gründen sympathisch, insbesondere deswe­
gen, weil Matthias Joseph DeNoel einer der Gründer­
väter der Kölner Mundartliteratur war. Daher haben wir 
uns entschlossen, DeNoel anlässlich seines hundertfünf­
z igsten Todestags einen Gedenkabend z u widm.en. Die­
ser Abend, bei dem Monika Kampmann, Hermann 
Hertling, Martin Jungblu th und Wolfgang Oelsner mit­
wirkten, hat viel Anklang gefunden. Die Materialien, die 
für diesen Abend zur Biographie DeNoels, insbesondere 
zu seiner Bedeutung als Mundartauto1; z usammengetra­
gen worden sind, sollen über das Publikum der Veran­
staltung vom 18. Ok10ber hinaus allen Lesern von 
»Krune un Flamme« präsentiert werden. Angesichts 
mancher Widersprüche und Wunderlichkeiten, die in der 
bisherigen DeNoel- Literatur zu finden sind, ist der 
nachfolgende Text reichlich mit Anmerkungen versehen 
worden, in denen Nachweise gegeben und Irrtümer rich­
tiggestellt werden. HA H 

2 geboren und am folge nde n Tag in de r Pfar rkirche 
Kle in St. Mart in ge ta uft2l. Sein Großvater Johann 
Franz DeNoel, geboren 1714, Tabakh änd le r a us Lüt­
tich3l, hatte 1738 die Kölne rin Ann a Ma ria Lyversbe rg 
gehe iratet4l. So war der Name, der ja so vie l wie »von 
Weih nacht<< he ißt , nach Köln gekommen . Inne rhalb von 
drei Generationen war die Fami li e mit e in em beträcht­
liche n Teil der Köln e r Hautevolee vers ippt4"l: außer mit 
den Lyversb ergs mit den P le uni ssens , d e n H e im soeths, 
de n H e imann s5l und den DuMonts6l. 

De r Sohn d es e rs ten Köli1er D eNoel, Johann Heinrich , 
geboren 1749, übe rnahm zunächst das Geschäft d es Va­
te rs, ver legte s ich abe r dann auf d ie Ware nmakle re i. 
Das war e ine lukrative , aber a uch risi ko re iche Tät ig­
ke it. Er lernte beide Seite n kennen 7l. Zeitweise a rbe i­
te te e r mit dem Bankier Johann Abraham Schaaffhau­
sen zusam me n. Er heira te te Maria He le na Krakamp, 
die Tochter des Stadtba ume is te rs Christian Krakamp, 

Die Eltern von Matthias Joseph DeNoel 
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e ine reiche ErbinXl . Mit ihr ha tte er zwei Kinde r. Ma t­
thia s Jose ph und die zwe i J a hre jünge re E lisa be th9l. 

Joseph Bayer, de r 1915 für de n ( Heimat-)Verein Alt­
Kö ln a ls H eft 4/5 der d a ma ls ne u b egründe te n 
>>Be iträge zur Kö lnische n Geschichte, Sprache, Eigen­
art« Ma tthias J oseph D eNoels »Dichtunge n in Kö lni­
sche r Mund a rt« he rausgab , sagt im e rs ten Satz seiner 
biographische n D a rs te llung. das Le be n seines Autors 
sei »im a llgeme ine n ruhig und friedlich da hingeflos­
sen«10l. Ma n kann d as b ezweife ln . wenn ma n s ich ver­
gegenwä rtig t , welche Turbulenzen in Politik und Ge­
sch ichte DeNoe l in seine n kn a pp sie be nundsechzig 
Lebensjahre n mitc rl c bte. 

Als e r 1782 gebore n wurde, war Köln noch Fre ie 
Reichss tadt. Man lebte in übe rscha uba re n Ve rhä ltnis­
se n. Bürge rme is te r wa re n Fran z-Caspa r-Josef von He r­
res torff zum vie rt e n Ma l und Jo ha nn-Fra nz-Friedrich 
von Beywegh z um dritte n Ma l 11 l. Goethe war damals 
dre iunddre ißig J ahre a lt, Ferdina nd Fra nz Wallraf 
vierunddreißig. Napoleon dreizeh n. R ö mi sch-de utsche r 
Kaise r wa r J oseph 11., der Sohn Maria Th e resias. Kö­
ni g von Pre uße n war noch Fri edrich ll. a ls de r >>Alte 
Fritz« ; e r s tarb 1784. Kö tne r Kurfürs t und Erzbischof 
von Kö ln war sei t 1761 Max-Friedrich von Kö ni gseck-

Das Elternhaus in der Königstraße 2 (erbaut 1697) 
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Ro tenfe ls , nach 178 Jahre n d e r e rs te icht-Wittelsba­
c he r, e in Mann a us e ine m kl e ine n schwäbischen R e ichs­
gra fe nhaus12l; zwei Jahre später sollte ihm a ls letzter 
Kötn e r Kurfürs t Max Erns t , ei n jünger e r So hn Maria 
Th e res ias, fo lgen. 

De Noe l s t a nd im sechsten Le be nsjahr, a ls die Französi­
sche Revolution , wie man so sagt , ausbrach , im zwölf­
te n, a ls die fra nzösische n Revolutionstruppe n 1794 in 
Kö ln e inmarschie rte n, und im zwa nzigs te n, a ls 1802 un­
te r de m a me n Säku larisation die kirch lichen Einri ch­
tunge n in Kö ln und anderswo e nte ignet wurde n. Er wa r 
e inunddreißig, a ls am Rhe in die »Franzosenzeit << e n­
de te , in de r Kö ln schließlich ni cht me hr gewese n war 
a ls e ine Kle in stadt a n de r Ostgrenze Frankre ichs mit 
Französisch a ls Amtssprache, die sich sogar in d e r 
Bezeichnung und Ke nnze ic hnung de r Stra ße n nie­
de rschlug13 l. Da nn wurd e Kö ln preußisch und kämpfte 
vergeblich da rum , Sitz des Obe rpräsidiums der Rhein ­
provinz und Sitz de r ne ue n U niversität zu we rde n . 
Kö ln e rhie lt nur das Appe llat ionsgericht , a us de m s ic h 
sp ä te r das Obe rl a ndesgeric ht e ntwicke lte. Dazu wurde 
d as Erzbi stum Köln wiedererrichte t, nachdem die Stadt 
seit 1801 zu de m von de n Fran zose n geschaffene n Bis­
tum A ache n gehört hatte 14l. De Noe l wa r vie rz ig Jahre 
a lt , a ls er in Kö ln 1823 de n Ka rne val ne u z u orga n i­
s ie re n half, e r wa r neunundfünfzig, a ls 1842 de r Grund­
s te in zum We ite rba u des Kö tn e r Domes ge legt wurd e. 
Als Fünfundsechzigjährige r er lebte e r di e bürge rliche 
R e voluti o n vo n 1848. Er s ta rb a m 18. November 1849. 

Ma tthias Joseph D eNoel wa r vielseitig begabt. Im 
Zeichne n un d Ma le n fi e l sein Ta le nt de rart a uf, dass e r 
von d e n dama ls b ekannte n Kö tne r Künst le rn Egidi us 
Me ngelberg, Kaspar Be nedikt Becke nkamp und Caspar 
Arno ld Grei n Unterricht e rhie lt. Mit d e m Le tztgena nn­
te n durfte e r 1802 als e unzehnjä hrige r e ine Studi e n­
re ise nach Pa ris unte rne hme n . Dort häufte s ich im 
Musee Napoleon die Kri egsb e ute a us h a lb Europa , dar­
unte r a uch das berühmte Rube ns-Bild de r Kreu zigung 
Pe tri a us de r Kö tne r Pfa rrkirche St. Pe te r. Im Sommer 
1803 k a m es noch zu e ine r Kunstre ise nach Ut recht 15l. 
Gegen e ine küns tlerische La ufbahn d es Sohnes sprach 



sich , aus Sorge. o b e ine solche Tätigke it wi rklich den 
Lebensunterhalt siche rn könne, vor a ll em die Mutte r 
aus. A lle Bemühungen von Mattbias Joseph, auch die 
Fü rsprache seines Onkels. des Lede rhänd le rs und be­
kannte n Kunstsammle rs Jakob Jo hann Nepomuk 
Lyversberg (1 761-1834) und ande re r, ve rm ochten s ie 
ni cht entsche ide nd umzustimm en. De n Ausschlag gab 
schließlich e ine Erkra nkung d es Vate rs. Schweren H er ­
zens, aber pflichtbewusst widmete sich d e r eben Ein­
undzwanzigjährige im Inte resse de r Fa milie seit E nde 
1803 de r väte rlichen F irma. D er Vat e r e rho lte s ich 
ni cht me hr. Nach d essen Tod 1812 wurde der Sohn o ffi ­
zie ll zu m Ware nma kler beste llt. D as betreffende De­
kret vom 5. J an uar 1813 trägt noch die Unte rschrift Na­
po leons16l . 

Seit 1803 musste D eNoel a lso im wese ntlichen selbst 
verantwo rten , wi e vie l Zeit e r für Kuns t und Gese llig­
ke it aufwende n wollte. Meistens a rbe ite te e r mit a nde­
ren zusamme n. D as galt schon, a ls er die Hauskape lle 
seines Me ntors Jakob Lyver sbe rg ausges ta lte te 17l, e rs t 
recht , a ls 1805 de r Ballsaal des 1783 von e ine r Gruppe 
von »Interessente n<<, a lso von Investoren17"l e rrichte ten 
und a n Franz Kaspar Rhodius verpachte ten Scha u­
spie lha uses in de r Schmie rstraße , der spä te re n Ko mö­
dienst raße, erneuert wu rde18l. Die da mals in Kö ln 
e rsche in enden Ze itungen , » De r Beobachter«, >>Der 
Verkündiger« und die >> Kö lni sche Zeitung<<, be richte ten 
ausführlich 19l. Z ur Erl äuterung der vom Kö lne r Publi­
kum wohl zun ächst mit e rheblichem Be fremde n au fge ­
nommenen a llegorische n Motive a us der antike n My­
th ologie, di e da j e tz t in Stuck und M ale re i zu sehen 
ware n20l, schrieb D e Noel e ine Art Fas tn achtsspiel20al, 
das be im T hea te rba ll zu Ka rneval 1806 im Schauspi e l­
haus selbs t , a lso mit Blick a uf die ne ue D ekoration , 
a ufge führt wurde und d essen Text auch in Form e ine r 
kleinen Broschüre e rschi en. D eNoel gab ihr fo lge nde n 
wi tzig geme inte n a usführlich-kompliz ie rten Tite l: 

Ein nagelne ues Büche lle in , 
we rinn en ausdrück lich beschrieben seyn 
alle Bildehe n und Figuren , 
Thi e re, Kae nnchen und Pos ituren , 

a ls welche im Korned ien-H aus angebracht 
und mit Coul euren auf di e Wand gemacht, 
die sensten ni emals da gewesen -
gar amüsierli ch zu lesen. 
Se hr hochge le hrt und sittlich und fe in 
gebracht in fo lgende Reimelein; 
vom H errn Auetore bey sei nem Leben 
in schö nem Drucke hera usgegeben 
im J ahre, wo man nach dem vor igen Tex 
zuerst wieder schrieb 18 Hundert und 6. 

Gedruckt un d zu haben nach Lust und Verlange n 
O hnwe it dem Thea terbey Buchhändle r Lange n21l. 

Schon diesem Tite l merkt man die Freude D eNoels an 
Wo rtsp ie l und Satire a n, d ie a uch sich selbst ni cht aus­
spart. Die D a tierung spie lt übrigens d ara uf an, dass 
Napoleon zum E nde des Ja hres 1805 den republikani­
sche n Kale nde r abgeschafft hatte; in Köln wurde wie­
der nach de r gregorianischen Zei trechnung gezäh lt. I n 
d e r Posse äußern d er Schneider Wammes und der Con­
fra te r Bre tzel ihre t reuherzig-a hnun gslosen Mutmaßun­
gen übe r die neue Ausgestaltung des Saales und deren 
Bedeutungen, wenden sich aber schließlich ve rnünfti­
gerwe ise a n >> ne gelehte Mann: D ä weiß et, ich sinn et 
im am Hoorbüggel an«22l: d en Licentiaten Stüßkant, 
der dann die ri chtigen Erläuterungen gibt. DeNoe l, der 
übrige ns be i de r A ufführung zusam men mit Marcus 
DuMont und Joseph Breue r selbst a uftra t23l, a lso bei 
dieser Ge legenhe it gle ichzeit ig seine schriftste lleri­
sche n und schausp ie le ri schen Fä higke ite n un te r Beweis 
s tellt , hat die Sprecher sorgfält ig gekennzeichn e t: Wam­
mes ist 1741 gebo re n, mithin inzwischen ein rüstiger 
Mittsechziger; Bre tzel, gebo ren 1769, gehö rt de r mittle­
re n Generatio n an , war in Pa ris, vergleicht gern mit 
den dortigen Z ustände n und mischt am Anfang Fran­
zösisch in seine Rede , bis Wammes ihm über de n Mund 
fährt24l; Stüßka nt hat seinen akademischen Grad, der 
die a nde ren ve ra nl asst , ihn als >> H är D okter<< zu titulie­
ren , 1776 e rworben, dürfte also um die Mitte der 
1750er Jahre geboren sei n; er sp ri ch t H ochdeutsch. wie 
es sich bei kunstwissenschaftliehen Erörterungen der 
Sache wege n e mpfi ehlt. Di e be iden andere n kommen-
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tie re n seine Ausführun gen auf ihre We ise un d fassen 
ihre Sicht gegen E nde in de n Satz zusamme n , den sie 
schon vorh e r geä uße rt hatte n: >> De Mie le r de mol e n 
d och a lle rhand Saache n! «25J 

Um diese Z e it wa r De Noel be re its mit Fe rdina nd Franz 
Wallraf be kannt und nannte ihn »me ine n innigen 
Freund«26>. Übe r de n Anfang dieser Freundschaft wis­
se n wir leide r ni chts. Abe r Köln wa r d amals nicht groß, 
und Verbindu ngen und Empfehlun gen spi e lte n e ine 
große Rolle. Zum Be isp ie l Jakob Lyve rsbe rg käme a ls 
Ve rmittler in Frage. Wa ll raf wu rd e zu e inem de r große n 
Anreger D e Noe ls. D eNoe l zu e in em tre ue n Anhänge r 
und H elfe r Wallra fs. D as d a rf ma n wohl in besonde re r 
Weise auch für die Ve rwendun g d e r kö lsche n Sprache 
sagen. Wir wissen ja a us d em gro ße n Gedicht übe r das 
Schwein esch lachte n, d ass Wallra f se lbs t ni cht nur ir­
gendwie Kö lsch ko nnte, sonde rn di ese Sprache so be ­
he rrschte, da ss e r be i Bedarf e in G edicht vo n übe r 
zweihunde rt Ve rsen zu mache n imsta nde wa r, das he ute 
unschätzba re Info rma ti o ne n übe r d as hä usliche Leben 
im Kö ln seiner Jugendjahre vermitte lt 27l. 

Vie lle icht is t es ke in Z ufa ll , dass DeNoel in de r Z e it , in 
de r seine Freundschaft mit Wallra f begon ne n h abe n 
muss, auch sein e e rste n kölsche n Texte schre ibt28l. Er 
hat s ie, zusamme n mit se inen hochde utsch e n Erze ug­
nissen, zei t seines Le bens in chro n o logische r Rei he n­
folge in e ine m a us fünf He ft e n beste he nde n umfang re i­
che n Konvolut gesa mmelt , de m e r d en Tite l »Meine 
Poete re i« gegebe n ha t29l. Se in e Pro dukte sind fo rma l 
und inha ltlich bunt und wa re n durchweg fü r gesellige 
Anl ässe bestimmt ; ma nche wurde n in Z e itun gen , a n­
de re in Separa tdrucke n ve röffe ntlicht30>. 

Eine r de r e rs te n kö lsche n Texte De Noe ls wa r das soge­
nannte >>Schmuggle rli ed«. Es is t auf de n So mme r 1807 
da tie rt. De Noel selbst ha t mitge te il t , dass sein I nha lt 
auf e ine r wah re n Bege benhe it be ruht und d ass es >> nach 
e ine r alte n Gasse nha ue rs-Me lo die« zu s ingen is t31 l . 

Pa ul Mies h a t in se inem Stand a rd we rk übe r das kö l­
sche Vo lks- und Ka rneval s lied (1 951) fes tges te llt , dass 
De Noe ls Text e ine r Me lodie unte rl egt we rden kann , 
die mit e ine m the matisch ähnliche n, e in Fress-Klö tsch-
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Mo ti v be h andel nden Text überl iefe rt ist. der d ie Übe r­
schrift »D er gepre llte Do uanier« t rägt32l. Diese Melo­
di e ha be n da he r a uch d ie »Biäck Fööss« gewä hlt , al s 
s ie vor e inigen J ahre n ih r Programm >> Was ha bst u in 
d ie Sack?« zusamm e nste llten . D abe i haben sie auch . 
o hne dies zu e rwä hnen. De Noels Text hi e und da geän­
d e rt. Zude m habe n sie erzä hlt , die Geschichte des Lie-

Ich stund ens aan der Bröck 
Ich stu nd e ns aa n de r Bröck, :.: 
Do q uo m vu m Hafe.- fal de ra! 
Ne Kääl ze laufe flöck. 

E n singe r Fuu ß ne Kihs, :,: 
Doch heh l inn op ne - fa lde ra! 
Ne wö hdi ge Kummihs1l. 

Für dich2l wills t schmuggeln hie r, :,: 
Pa rble u. payez erst3

> - fa lde ra :.: 
Ers t die A kzihs-Geld4 l mir. 

D ann wör ich jo nen O os5l. :.: 
Musjö, för dich dä - fa lde ra! :.: 
D ä do mme Ka li he loß! 

Hä ging k aam Rhi ng e ro p , :,: 
Un froß zom Frö hstöck - fa lde ra! 
Dä ga nze Kihs dee r o p. 

Drop quo m hä zom Kumm ihs: :,: 
»We vill Akzihs dei t- fa ldera! :,: 
E n mingem Liev dä Kihs?« 

unbekannter Autor 

Der Text ist hier in der Fassung zitiert, die Jo ­
hannes Matthias Firmenich (1846) im ersten 
Band seiner großen Sammlung »Germaniens Völ­
kerstimmen« abgedruckt hat (S. 463). Sie IVeicht 
von der Version, die Paul Mies bietet, in Kleinig ­
keiten ab. - I ) Zollbeamter. 2) statt: du. 3) zum 
Ku ckuck, bezahl erst. 4) Zol/swnme. 5) Ochse, 
Rindvieh. 



des ha be s ich >>a uf der Kölne r Rhe inbrüc ke« zuget ra­
ge n, a u f d e r es da ma ls e ine französische Zoll station ge­
geb e n habe. So is t de nn schli e ßlich geradezu vom 
»nächtlic he n Abente ue r a uf d e r Brücke« d ie R ede33l. 
Das ha t de n Schönheitsfe hler, dass in unsere m Liedte xt 
ke ine Brücke vorkommt. Di es hinwied e rum is t ni cht 
verwunde rlic h, de nn bekanntli ch gab es nach dem E in ­
s tu rz der Konsta ntin sbrücke a us rö mische r Zeit bis z u r 
Erric htung de r Sch iffsbrücke von 1822 und da nn de r 
Eise nbahnbrücke von 1859. de r sogenan nte n »Musfall «, 
in Köl n ke in e Rhe inbrücke34l . De r F e hl e r is t wohl 
durch e in Missvers tä ndnis e ntstande n: Ernst Weyde n 
e rzä hlt an e ine r Stelle, die späte r oft zitiert worden is t , 
a us d e m Köln um 1810 vom Anl egen d e r Fli ege nd e n 
Brüc ke an der Ma rkman nsgasse35l. Fliege nde Brü cke 
a b e r war d e r Na me für die Fä hre, die zwische n der 
De utzer u nd der Kö ln e r Se ite regelmä ßig verke hrte. 
Si e war von a lte rshe r kurköln isches R ega l und w urde 
se it 1674 a ls »Gie rponte <<, an Ke tte n geführt , be trie­
be n36J. Au f d ieser Fähre aber kon nte man n icht gut 
e ine Zol ls t a tio n e rrichte n. Weyde n be ri chte t a uch e in­
deutig, dass d ie Doua nie rs, d ie Zollaufse he r. ihre n Pos­
ten a n de r Lande brücke ha tte n . Diese La nde brüc ke 

Die »fliegende Brücke« zwischen Köln und Deutz. 

muss ge me int se in , wen n es in d e m Para ll e ltext »De r 
gepre llte Douanie r« he ißt: »Ic h s tund e ns a n de r 
Bröck«. 

Be i D eNoel jeden fa ll s übe rque rt de r ve rm e in t liche 
Schmuggler nicht d e n Rhein , sondern er schlendert de n 
Rhe in e ntl ang, und de r fran zösische Zöl lne r s te ht nicht 
auf e ine r imaginäre n Brüc ke , nicht e in mal a n seiner 
Zoll sta t ion be i d e r La ndebrücke. sonde rn kom mt sei­
ne m Wide rpart e ntgegen. Übrigens is t im Lied auch 
nicht von de r achtze it die Rede, es sei d e nn , man 
me int, nur bei Nacht könne e in fran zösische r Zölln e r 
»vo ll a ls we e BieS<< sein . Aber nachts waren die Köl ­
ne r Stadttore gesch lo ssen , kein Schmuggler wäre durch 
da s Markma nnsgassento r gekomme n und hä tte sich >> de 
MarkmannsgaB e rop « mache n kö nn e n . Schl ießlich sei 
siche rhe itsha lbe r noch gesagt , dass De Noe l d ie Über­
schrift >>Schmuggle rl ied« ironi sch geme in t haben muss: 
D a tu t e iner, a ls wo lle e r e twas in d ie Stadt hinein­
sc hmuggeln, in Wirkl ichke it aber will e r e inem Zöllne r 
e ine n von langer H a nd vorberei tete n St re ich spie le n. 

Seit D e Noels Zeit hat s ich die kölsche Sprache um e i­
niges geänd e rt. D as b e trifft Strukturen , aber a uch Vo r­
komm e n und Bede utung bestimmte r Wö rte r. Seine 
Texte bedürfe n also. dam it man s ie vers te ht , e iniger Er­
lä ute runge n. Das g ilt a uch schon für dieses >>Schmugg­
le rlied «. 

Wir haben uns für ei ne a ndere Melodie als Pa ul Mies 
und di e >> Bläck Fööss« e nt schied e n, e ine, von de r jeder. 
d e r je ne and e re gehört hat , zuge be n wird , dass s ie ehe r 
De Noels Bezeic hnung >> Gasse nhaue rs-Me lod ie« ver­
die nt . We nn wir ei n gutes H ä ndche n ha tte n, dann ist 
dieses Li ed je tz t zum e rs t e n Mal seit übe r hun de rt­
ne unz ig J a hre n wiede r so zu höre n, wie es zu DeNoe ls 
Zeiten gesungen worden ist. 

1807, als DeNoel dieses >>Schmuggle rlied « sc hrieb , 
gehörte e r offenbar be re its zu de m Fre u ndeskre is um 
Wall raf, de r s ich regelmäßig e twa einma l im Monat un­
te r de m Namen »Samstags-Nachmittags-Gesellschaft « 
traf37J. De n Anstoß d azu ha tte der Pädagoge J o hann 
Caspar Schug gegebe n , geboren 1766 in Köln , Ha usleh-
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re r tn begüte rte n Famili e n. d ann Lehrer a n einer pri­
vaten Höhe re n Schul e 38>. E r war an fangs auch de r 
Gastgeber. Die See le des Ganze n war Wall raf. er na hm 

Schmugglerlied 
Nach einer wahren Begebenheit 

(Zu singen nach einer alten Gassenhauers­
Melodie) 

Ich droog e ns la ns d e r R hi ng (re p) 
Ne Sack un d ä wohr- fa lladera (rep) 
Ne Sack un dä wohr ming. 

Do quohm e ne Kam iss1>. 
Su voll als we e n Bies. 

Me' m Zabe l e n de r H and, 
,, Vor dich hab Konterband2>.,, 
>> Was habs du in d em Sack?« 
E Päcke lche Tubak! 

»Vor d ich nicks hab Tubak! 
Tut switt3> mach auf de n Sack! « 

Dä Sack. dä d ä t sich op. 
Ich ma hde mich de Markmansgaß e rop. 

Wat wohr au ch e n d em Sack. 
D e n ich hau· opgepack? 

Et wo hr nen duhde n Hunk. 
Dä ganz graveerlich4> stu nk. 

Un dann auch noch get mi e h . 
Wamme r et rüch. dann saht me r fi e h5>. 

Mauhias Joseph DeNoel 

I) »Kommiss<< ist im Deutschen ein altes, seir dem 
16. Jahrhundert gebräuchliches Fremdwort fiir 
Militär; im Fran zösischen. dagegen heiß t »Com ­
mis<< Schreibe1; Handlungsgehilfe, insbesondere 
Beamter; hier ist offenbar Zollschreiber, Zoll­
beamter gemeint. 2) Schmuggelware. 3) ganz 
schnell. 4) fürchterlich, schrecklich. 5) pfui. 
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be i de n Treffe n d e n E hren platz e in . Später traf ma n 
sich a uch be i ih m zu Hause . Unte r de n insgesamt e twa 
e ine m Dutze nd Mitglied ern dieses Kre ises befa nde n 
sich noch ein Male r. ei n Archite kt. zwe i Professoren 
und e in eva ngelische r Predige r ; a uße r den scho n G e­
nannte n wa r d e r be kanntes te wo hl der späte re Stadt­
obe rse kre tär Jo ha nn Pe te r Fuchs39>. Sulpiz Bo isseree 
war 1811 in diesem Kre is zu Gast und s tellte dort seine 
Arbe ite n über de n D om vo r40>. Man bega nn in der R e­
gel um 6 Uhr bei e in e r Tasse Tee und einer Pfeife Ta­
bak~ 1>, befass te sich mit Sprache und Dich tung, Werke n 
der bildenden Kunst und kunsttheore tische n Fragen, 
b esprach in teressan te euerscheinunge n~ 1 •J und disku­
tie rte Probleme de r Naturw issenschafte n ~2J und d es 
Z e itgesche he ns. Das Zusammensein e ndete me is t e rs t 
gegen M itte rnacht. Man führte e in Protokoll und leg te 
e ine Samm lung von Schrifte n und Ma te rialien an. Im 
Somme r traf man sic h in e ine m hochgelege ne n Loka l. 
das am Bollwerk , aber offenbar nicht in de r Nä he des 
Mühle ngassentors. son de rn bei St. Kunibe rt l ag~3> und 
jede nfa lls wie von e ine m O lymp ei ne n wei te n Ausblick 
auf Stadt und Stro m bot. Da her kamen die Beze ich­
nunge n »O lympische Gesellschaft« für den Freu ndes­
kre is und »O lympike r « für sei ne Mitgl iede r a uf. Dies 
war zweife llos ironisch geme int, e be nso wie die von 
D eNoel entworfenen Sta tute n, in de ne n es beispi e ls­
weise hieß: 

In de r G esellschaft hat man zierlich gekleidet zu er­
sche in e n, bei m Ein tritt e ine m Jegl iche n de r Anwe­
se nde n nach de r R angordnung die gezie mende Re­
verenz zu verrichte n. s ich nach dem Befinden de r 
Fam ilie zu erkundigen . im übrige n aber das G e­
spräch a ) m it de r Po lit ik, b) mi t dem We tter zu 
e röffn en. Vo n jegliche m Mitgli ede verspri cht man 
sich Stadtne uig keiten , a ls bevorstehende Heirathe n, 
Anku nft angesehener Fremde und fr ische r Schell ­
fi sche . J eder wi rd ge mah nt, s ich aller Wi tzmache re i 
und absonderlich de r Sa tire zu enth al te n. Ma n möge 
bede nken , dass de r höchste Standpunkt d es gesell i­
gen Gespräc hs dann e ige ntlich e r re icht wird. we nn 
da sselbe de m Lärm d e r J ude nsch ule ähn lich ist. Di e 
Herren Gelehrten der Gesel lscha ft würden sich um 



d en Da nk d e rselben verdient mache n, we nn sie ihr 
durch H e rgabe von Manus kripten zu Fidibus be i­
sp r inge n wollte n. E s is t ve rbote n , den Ofe n mi t 
E rdäpfe lscheibe n zu be klebe n44>. 

Li es t m an diese scherzhaft gemeinte n Sta tute n sozu­
sagen gegen d e n Strich , wird klar, dass obe rs te 
Richtschnur d e r »Olympi sche n Gese ll sc haft« absolute 
U ngezw un ge nhe it im Umga ng mite in ande r und das 
Ve rme ide n a lltäg liche r Gesprächstheme n war, a be r 
auch , dass man d e n Hum or liebte und sich gegense itig 
>> Op d e Schöpp« na hm . 

Was p o e tische Produkte be trifft , war, neben de n ln ­
schri ft-Texten Wallraffs45>, D eNoe l derje nige unte r d e n 
»Oiympik e rn«, von dem sich zu reden lo hn t. Aus dem 
Jahr 1808 s tam mt e in F astnachtsspie l, das, wi e das sei­
n e rzeitige >> Nage lne ue Büche lle in «, für d e n Maske nb a ll 
im Kom ödienha us ged ach t wa r und dort a uch aufge­
füh rt w urde. D er Text war d iesm a l in Z usa mme narbe it 
mit Ma rcus DuMo nt entstande n. Sei n Tite l la ute te: 

J ocosa Descript io45•> 
das ist : Beschre ib ung gar lus tig und froh 
von d em , was s ich Ne ues in unse re n Tage n 
me rk-, schre ib-, soda nn drucke nswe rth zu ha t ge-

trage n, 
als nemblich: was s ich in der hiesigen Stadt 
Colo ni a (Kölle n) e re igenet h a t. 

Mit g nädigs te r Fre ihe it gedruckt und gemacht 
Im H o rnung des J ahrs 18 hunde r t und 8. 

Zu haben am Pla t z de m Lombard gegenüber, 
Be i Buch binder H och muth - fü r 2 mal 6 Stübe r46>. 

Es tre te n a uf: H e rr H auptma nn Schlotter; Juffe r 
Schlotters, dessen Schweste r46al; Pa nc rati us Wippste rz, 
ihr Neffe; und de r G ebrechshe rr Puffe rt . De n L e tz tge­
nannte n sp ie lte der Ko-A uto r DuMont , d e n Haupt­
ma nn Schio tter D eNoel wiede r se lbs t. Diese be ide n 
sprech e n Kölsch , Schi otters a ltj üngfe rliche Schwester, 
a ls Dame , hochd e u tsch mit Knubbe ln (die ers te R o lle 
di eser Art in de r kölsche n Mundartlite ratur, di e ich 
ke nne), und d e r Ne ffe Wippsterz, a ls Vertre ter der jün­
gere n Gene ration , nu r Hochd e u tsch. 

Gebrechsherr übrige ns war e iner, de r im Stadtrat zum 
Ge brech ge hö rte: Nach de m Ve rbundbrief von 1396 be­
stand der Rat aus 49 Mitglied e rn, von d e ne n die 22 
Ga ffeln je e ines bis vie r, insgesamt 36, stellte n, 
während vom ve rsammelte n Rat dre izehn ohne Rück­
sicht a uf die Gaffe lzuge hör igkeit hinzugewählt, koop­
tie rt wurden; sie bilde te n das sogenannte Gebrech , d as, 
was an d e r volle n Zahl noc h >> gebrach <<, noch fe hlte 47 >. 

U nd was wird nun von s tadtkölnische n B ege be nh e iten 
erzä hlt? Beispie lsweise von e ine m fra nzösische n H änd­
ler, der in e ine r >> H ö tt <<, a lso e inem proviso rische n Ver­
kaufsstand, auf dem Alte rma rkt Furore dami t gemacht 
ha t , dass e r a lle sein e Ware n zum Einh e itsp re is ve r­
kaufte47al, darunte r a uch »neumod ische Helpe n vun 

Dro ht<<, soge na nnte B re te ll e n , auch Strumpfbände r, die 
durch kle in e Schlö sser verstellba r waren, weiter von 
de n be ide n Hännesch e n -Theate rn in de r Lintgasse und 
Auf de r Aar, schließ lich vom stadtkö lnische n Orches­
te r, d esse n Mitglied e r be i e ine r Übe rfahrt nach Mül­
heim in ei nem U nwe tter auf d em Rhe in be inahe zu 
Tode gekomme n wären. Die Ze itgeschichte sp ie lt 
h ine in in de r Fests te llu ng, dass seit de r pre ußische n 
N iede rlage gegen d ie Franzosen die preußische n »Blaf­
fe rte« a us dem Gebra uch gerate n sind. Eine r de r 
schönste n Sätze in diesem Stück laute t: >>Me r süh t 
doch , dat e ine G eck vill G ecke mäh t. «48l 

Zum Dre ikön igstag 1811 e hrte n mehre re >> O iympiker« 
ihre n Stifter Caspar Sch ug, d e r, wie a ll e, di e Melch ior 
und Balthasar hieße n , an diesem Tag sein e n Name nstag 
fe ierte, mit de r Aufführung eines kö lsche n Schwankes 
unte r de m Tite l >> D e r verlo re ne Soh n«. Zweimal, am 
23 . und am 27 . Februar, wu rde das Stück da nach in e r­
we ite rter Fassun g und in größerem R ahme n wiede r­
holt49>. Die H a uptro lle spie lt Hänn eschen als Kö nigs­
soh n , d e r, we il der Vate r die >> Mesalliance« mit seine m 
gelie b ten >> Ciö rche n « verbi e tet , vo n da he im fli e ht , 
übrigens mit de r kö n igliche n Kasse. Nach Ja hre n, a ls 
de r Vate r vor Sehn sucht nach Sohn und G e ld längst un­
he ilba r dahi nsiecht , kommt R ännesehe n a ls König a us 
dem Morge nland zu rück. Am Ende s te ht d ie gro ße Ve r­
söh nung. 
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Zu diesem Stück hat D eNoe l, der die Hännesche n ­
Rolle wohl selbst gespie lt hat50l, unte r a nde re m zwe i 
Monologe geschrieben , di e Hännesche n o ffe nsic htlich 
in d e n wehmutsvoll e n Szenen nach sein e r H e imke hr 
spricht. B ekannt geblie b e n , wei l von Wi lhe lm Schne i­
d e r-Clauß in se in >> Kölnisches Vortragsbuch « aufge­
nomme n 51 ) und von dort auch in die Sa mmlungen der 
Kötne r Parodien geraten52l, sind H ä nneschens B etrach­
tungen auf d e m Kirchhof, in Meditation ve rsunke n, 
le icht angelehnt a n d e n Tote ngräbe r-Monolog aus 
Shakespeares >>H amlet<<m. 

Rännesehen aufm Kirchhof 
in Meditation versunken 
Nach Harnlet 

Was die Zeit 
D och vergeit! 
We Zekunde n 
Sin verschwunde n 
Täg und Stunde n 1l. 
Zwa nzig J ohren 
Han s ich d urch de Welt gedrevven, 
Ke ine r we iss mi e h, wo se wohre n 
Ode r s in geblevven! 
Un de Lück 
U us der Z ick , 
De nne jeez ke in Ohr mie h tüüt2l, 

Wo me r ke ine Stätz vun süht, 
Doh ke in Minsch s ich mie h vör bäht3l, 
Ligen4l he e rö m begraven , 
't es doch e n de r Welt nicks wä ht ! 

Om Pas tor, 
Om Magis ter sin gem Kopp 
Schmeck der Schuljung jeez d e n Dopp5l, 
U n der Schultes6l un de r A mpma nn 7l, 
De me r höflic h söns mooss8l grösse n, 
Tritt d e r Sau bee t jeez me t Fössen! 

Hinger, s inn ich, es e Loch , 
Do llre nn han se közlich noch 
Ene Graavste in opgesatz 
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Un d e r Namen drop ge kratz9l. 
We r maag wa hl d ohrunger Iigen? 
Doc h e ns kicke n , 
Ov ich d oh Ve rs ta nd uus krigen? 

(Liest:) 
H e litt dem Pie feklo hs 10l si ng Vrau; 
Gott gev eer de ivige R a uh! 
Hä ha tt 11 ) eer a uc h e n eere m Levven 
Vörwohr de ivige Unrauh gegevve n. 

Gott trüh s eer Sie l! 
Da t wohr en Vrau. 
Su fink me r jeez 
N it mänche 12l mie h. 
Se woh r zwohr luhte r ge t gena u, 
Doch hät se meer 
Mänc h Kirmesstöck 
Un mä nche Bröck 13l, 
Dre i Finger deck 
Me t Kies beschmeet. 
E ruus gereck! !! 

De Vrau. de wä hde n ich ni t ve rgessen. 
Su la ng, als ich noch Kiesbröck essen! 

Ov d e m Ohssej a nn 14) 

S ingen a hle n H e ngs 
(Han ic h o ff gedaach) 
Noch wa hl levve maag? 
Dohme t ben ic h dann -
' t es zwohr jeez a ld la ng vertedd e n -
D öckes e nde Dre nk 15l ge redde n! 
Un wa t han ic h mänche Mösch 
D o h em R o htshuus uus där Ka lle n 16l, 
Un e m Klocke ntoon dohbovven 
Mänc he Spe rve l17l uusge hovve n! 

Och , doh s te il auch noch dä Pötz , 
Wo suh o f min g Mötz 
A lle Johr, 
Wann e t Kirmes wohr, 
H undertmehl gewess 
E n ge floge n es 1Xl ! 
O c h, dann gink e t s t aa ts. 
Ungefä hr he op d e r Plaa tz , 



Wo ich sto hn , 
D ä hte meerder Kooche schlo hn 19l! 

H ingen stund doh noch dä Nossba um , 
Wo ich döckes20l met e r Stangen 
En de r Naach ha n op gehange n 
Un der ga nze Rippe t21 l o p 
H an vo ll Nöss gestopp; 
Evver z inder d a t22l ich ens 
Schores23> han vum Feldschötz24l kräge n, 
Wo hr meer ni x mie h dran gelege n! -

Auch dä Nossbaum es a ld fott , 
Un der Schlagbaum es kapott! 
Jah , dem ärme n Boor 
Wood d a t Wäggeld döckes so o r! 
H an s' e t vleechs25l auch avgeschaff? 
Nu, da nn han se doch gewess 
G e t, wat noch vill schl emme r es! 

(Hänn eschen zieht ein e große Wagen-Uhr26i heraus, 
läß t sie schlagen, und sagt:) 

De r Düvel, jeez muss ich mi Klörche n go hn hol­
len! 

Dat sitz gewess em Bräues op heisse Kolle n! 
(Ab.) 

Matthias Joseph DeNoel 

1) Der Sprecher hat sich langsam vom Ufer des Hoch­
dew schen, dessen er sich wohl außerhalb Kölns bed ient 
hat, abgestoßen, bis er sich hier schließlich vom Strom 
der k ölschen Sprache wieder treiben lässt. 2) tutet, 
k lingt. 3) sich bedde: still f ür sich beten. 4) Leonard En­
nen schreibt h ier »liggen <<, aber später »Wer maag wahl 
dohrunger Iigen ?<< 5) den Holzkreisel mit de r Peitsche 
treiben. 6) Schultheiß, Vorsteher eines G erichtsbezirks 
(Wrede 111 S. 76). 7) Amtmann, Leiter eines Verwal­
tungsbez irks (Wrede I S. 27). 8) heute »moot <<, musste. 
9) Hubert Ennen z itiert: »engesat z<< und »dren gekra tz<<. 
10) Pfeifen-Nikolaus, Spit zname; Hu bert Ennen be­
hauptet, DeNo el habe mit diesem Namen »willkiirlich 
einen Hausty rannen << bezeichnet (S. 20 Anm. I ); das is t 
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Ferdinand Fran z Wallraf ins Bild gesetzt von Kar/ Begas 

unz utreffend, es kommt vielmehr nur auf dessen Frau 
an, deren Hänneschen sich aus seiner Kindheit erinnert. 
1 I ) Huber/ Ennen zitiert »hiit«, hat. 12) Leonard Ennen 
sch reibt hier »menche«, aber sonst slels »mänche« u.ä. 
13) Diese Zeile feh l/ bei Huber/ En.nen. »Bröck«: kräf­
liges Bullerbrot. 14) O chsen-Johann, Spilzname. 15) 
Tränke. 16) Leonard Ennen zi1ier1 »Kann en«; gemeint 
isl jedenfalls die Regenrinne. 17) Sperber. 18) Gemein/ 
isl die Kirmessille des »Mölzebeslool «, bei der es fü r die 
Burschen darauf ankam, den anderen die Miil ze vom 
Kopf z u schlagen und ins Wasser Zll werfen. 19) »Ko­
cheschlon« isl ein Kirmesspiel, bei dem es e/lvas z u ge­
winnen gab; vgl. DeNoels Lied »De Kölsche Kirmesen « 
Strophe 20: »ich hall dann G löck em Koocheschlon«. 
20) ofl. 21) eine am Gürtel ge tragene Tasche z um Auf­
bewahren von Geld oder anderen wer/vollen Dingen, 
von den Marktfrauen unter dem Oberrock ge/ragen; vgl. 
»Der Rippet vun der Beß<<, eine der »Kölsche Schelde­
reie« von Wilh elm Koch. 22) sei1de1n. 23) Prügel. 24) 
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Feldhüte1; in Köln von den Bauerbänken eingesetzt. 25) 
vielleicht. 26) Das Wort »Wagen-Uhr<< fehl/ im Deul­
schen Wörlerbuch der Brüder Grimm; die Bedecaung isl 
mir un klar. 

Fas t unbeka n nt is t he ute der zweite Monolog54>, in dem 
Hä nneschen übe r die Ve rgän glichke it alles Ird ische n 
nachdenkt. Was der Men sch hochach te t, ist unter d e m 
Gesichtspunkt dieser Ve rgängli chke it »gei Sch nüffge 
wä hl <<. ke ine Prise Sch nupftaba k wert . Alles muss ma n 
>> he bovven lossen << . wenn es ins G rab h inab geht. D as 
Ga nze e nde t mit dem schönen Wort >> Pirings land <<. 

Wa t es R e ichtum , 
Land un Sa nd , 
E hr. Ve rstand !? 
Alle rhand 
Kostbar Saache n e n d e r Wel t , 
Wo h e t Hätz a n hä ngk 1>, 
Wat uns of de Zäng 
Wässe re mä ht2l!? 

A ll gei Schnüffge wä ht ! 
Wa t me r h ä t ude r we iss 
Durch s ing Mö3> un soore n Schwe iss 
U de r fink we op d e Stroossen , 
Muss mer doch he bove n loossen. -
D e nn alle Minsche durch d e Bank 
Mossen4> üve r koo tz of la ng , 
We se sint5>, 
B estevade r6l, Fra u un Kind , 
Künig. Ritte r ude r H erscha ff , 
Kreeger. Boor. d ä't erschaff1>, 
Eselsdrieve r o f Gele hte, 
Ric he Ka uflüc k, Rächsve rkehte, 
D o kte r ude r lgnorant8l, 

J eder Stand. 
We genand , 
Kle in of grooss, 
Krum of g raad: 
A lles mooss 
Ohn e Gnaad 
E n 't Pirings la nd9 l. 

Mallhias Joseph DeNoel 



1) Hubert Ennen zitiert »hängt«, aber das Wort soll sich 
auf »Zäng« reimen. 2) anderes Bild für: lässt uns das 
Wasser im Munde zusammenlaufen. 3) Müh e. 4) müssen; 
dazu passt »mooss« in der drittletzten Zeile; erstaunli­
ch erweise stehF bei Huben Ennen aber vorher »muss«. 
5) altertümlich e Form fü r »sin«. 6) G roßvafu 7) ein ei­
nigermaßen abemeuerliclrer Reim. 8) Dummkopf, Tor. 9) 
>> Pier« und die Ableitungen »Pierke« und >> Piering« be­
zeichnen einen Wurm, vor allem den Regenwurm. >> Pie­
ringsland« isF also das Land der Regenwürmer 11nd die 
Wendung »ins Pieringsland müssen« eine drasFische Um­
schreibung dafür, dass e iner »unger de Äd küu«. Wrede 
(II S. 298) f iihrf das Grundwort, wohl fälschlich, 11nFer 
»Pirring« an und nennf als Nebenform, wohl ebenfalls 
f älschlich, »Pernik« stau »Perink« (vgl. den Familienna­
men Pering); dann zitiert er unsere SFelle, daFien sie 
aber ins Jahr 1825. Im Rheinischen Wörterbuch, Band 
6, 1944, Sp. 829, wird »Pieringsland« für Kö ln belegF; 
daneben sFehF, ohn e Ortsangabe: »he mäckF en Reis en 
ef Pieringsland« mit der Bedeuwng >er s FirbF bald<. 

Auch d e r Pro log55l dieses Stückes >> De r verlo re ne 
Sohn « stammt von De Noel. Er hat hie r e ine ä hnl ic he 
Funktion wie in Goethes >>F a us t« das >> Vorspie l auf d e m 
Th eate r«. Abe r wä hre nd dort die >> lus tige Pe rso n« nur 
e ine von drei Ro lle n is t , h at hie r H än nesche n allein das 
Wort. Wie es sic h in e ine r solche n Situation gehört. re ­
det e r übe r Dra m a turg ie. Er vergleicht s ie mit e in e r 
Wurstfabri k und di e e inzeln e n Arte n von Stücken mit 
verschiede ne n Wu rs tsorte n. Shakespeares K önigsdra­
men zum Be ispiel hält e r fü r Blutwürs te: Er is t dage­
gen , dass Me nsche n , we n n a uch n ur a uf dem Th eate r, 
abgeschla chte t we rde n wie Vie h56J. 

Ma nche Ve rse möchte man gerne z it ie re n. Zum Be i­
spie l d iese n, der be weis t , dass e ine Hänn eschen-Dra­
maturgie na türlich ke ine todernste A ngelegenhe it is t: 

Un wann ich ne t jung s te rve n , dann wähden ic h 
a lt57J. 

Zwe i Di nge s ind, me ine ich, nic ht se lbstverständlich 
und müssen erwä hnt werden. 

Es bedarf d e r Erwäh nung, dass in e in e m Kreis wie de r 

SelbsFbildnis von Mauhias Joseph DeNoel 

>> Olympischen G esellschaft«. in dem sich damals e in 
Gu tte il der ge istigen E lite Kölns traf. ganz unproble­
matisch die kö lsche Sprache verwende t werden konn te : 
Sie wurde offe nba r von vielen gesp roch e n und von al­
le n verstande n. DeNoe l hatte e in ge rütte lt Ma ß Anteil 
d a ran , d ass Köl sch auch als literarische Sprache e nt­
d eckt wu rde . 

Es bedarf e be nso der E rwäh nu ng, d ass De Noel als 
Sprachrohr seines Witzes hier di e Figu r des Hännes­
che ns a uft re ten lässt. Wir wisse n, dass seit 1802 de r 
Bo r111 e r Joh a nn C hristoph Winte rs in Kö ln seine Pup­
pe n spielen ließ. In D eNoels >>J ocosa descri p tio « von 
1808 ist a usfü hrlich die R ede davon58>, dass dama ls 
zwei Hä nneschen-Theater mite in an de r ko nkurrierten: 
d as in d e r Lintgasse unter Winte rs, den De oel so gu t 
wie imm e r Winter ne nnt59. und das Auf der Aa r, dessen 
Prin zipa l Spiegel besonders wege n seiner Stücke und 
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sein er Musik gelobt wird. Die Histor iker des Kö 1I1e r 
Puppe nspie ls, Ca r l Ni esse n und Ma x-Leo Schwe ring, 
ha be n s ic h d iese Passage nicht e ntge he n lassen60>. 
Ü be rsehe n habe n s ie dagegen wohl e ine Ste ll e in d e m 
St üc k »Die Posts ta tio n o de r de r A ufe nth a lt im Gast­
hofe<< von 18 18- es wird späte r noch e rwähnt - . wo es 
über das mit Winte rs ko nkurrie re nde >> H ä nnesche n<< 
he iß t : 

Saht, da t vun de r A a r es no h Bo nn le tz gega ngen 
U n hä t do h e n Krepp a n zo spille n gefa ngen. 

G le ichzeitig wird dort d ie G ewisshe it ausgedrückt, dass 
Wi nters Köln tre u b le ibe n wird : >>Der Winter git Kö l­
le n ni t dran <<6 1>. 

Für Winte rs· Pup pe nt heate r >>e n de r L inkgaß<< ha t 
OeNoel selbs t geschrie be n, e in e rs tes Ma l scho n 1807 
d as Lied >>Jungfe r Schmudde l ode r d er Oecke ls trog<<62>, 
d essen e twas de rber Humo r vie lle ic ht besonde rs zur 
Wirkung kam, wenn es von Puppe n vorgetragen wurde. 
E in zweite r Fa ll wird a us OeNoels e ige ne n Aufze ich­
nu ngen von Bayer berichtet63>: >>A ls am 29. J a nua r 1817 
Se. Exzelle nz de r He rr G raf von Solms-La ubach64> das 
Hä nnesche n-Thea te r mit se ine r Pe rson beehrte << , de r 
damalige Oberp räs iden t de r P rovi nz iede rrhei n. mit 
offiziel le m Gefolge a us R egie rungsräten un d inoffizie l­
lem von Da me n . da verfasste D eNoe l e ine n aktua lis ie­
rende n Zusa tz z u ei ne m Dia log zwische n ikl as und 
Mariezebe ll. die da ma ls noch a ls E lte rn des H ä nnes­
che ns ga lten. in dem sie beschließen , ihre n Sohn a uf 
die U ni vers ität z u schic ke n. wenn e ine solc he in Kö ln 
wiedererric htet wi rd65>. Da mit e rgreift - wie in andere r 
Form , mit e in er großmächt ige n D e nkschrift, Wa llra f ­
a uc h OeNoe l Pa rte i in dem Stre it da rum , o b die ne ue 
pre u ßische U nivers itä t nach Köln , nach Bo nn o de r in 
beid e Städte komme n so llte. Kö ln zog de n Kürze re n. 
Ers t Kon rad Adenauer machte 1919, o hn e Hil fe des 
Hä nn eschens, diese N iede rl age wett. 

181 1 wurde de r ak tive J o ha nn Pe ter F uchs von Kö ln 
nach Kleve verse tzt66>. Brieflic h b lieb er übrigens den 
Köl ner >> O iympike rn << verb unde n und berichte te z um 
Beispiel über die Erricht ung des D enk ma ls für Johanna 
Sebus a m I I. Juni 1811. J ohann Caspar Sch ug, der 
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ei ns t ige G r ünder, ü bernahm 1812 eine Le hrers te ll e mit 
Inte rn a t in Brühl. O eNoel war mit pr iva te n A ufga be n 
übe rhä uft. Wa ll ra f t rat e ine lä ngere Re ise nach Paris 
a n66a>. E inige Mitglieder erklärten ihre n Aus tritt. 1813 
st a rb die >>O lympische Gesellscha ft << a n E ntk räftung. 
Neue rdings wird die Meinung vert reten, sie sei noch bis 
18 19 tä ti g gewesen67>. Viel leicht ha ben s ic h einige Mi t­
g liede r weiterhin gelegen t lich getro ffen. D eNoel jeden­
fa lls. d er einst die D evise der Gesellschaft. >> Concord ia 
res pa rvae c rescun t. d iscordia magnae di la b untur<<, ins 
De utsche übersetzt hatte: 

Durch Ei nig keit die Klei nigkei t 
Zum Grossen s ich e rweitert: 
Durch Z ank und Stre it zu jede r Zeit 
D as G rosse ist gescheitert68>. 

fo rm uli e rte 1813 e ine G rabsch rift für s ie, so witz ig wie 
früh e r ihre Statuten : 

Hie r s t a rb- sich ih rer Gott e rba rm­
An Witz und La une gä nzlich arm, 
Obwo h l mit Zucker und m it Thee 
Verse hn vom corn u copiae. 
Oi e hochberü hmte, hochge le hr te, 
Vom An fang bis zu m End' ve rkehrte, 
Di e sonderbarlieh hochstudierte, 
Von a lle n Stä nden componirte, 
A ls Schugische z ur Welt geborne , 
O lympische hernach erkorne. 
E rzjämmerlic he Gesellschaft, 
Durch G e istes-Apathie ersch lafft. 
Du woll est ihrer doch geden ken 
U nd s ti ll ei n Pater-noster sche nken: 
Auf d ass, von Schulden sie be fre it , 
Thee trinke - in de r Ew ig keit! 09l 

Es gibt a lso, e ntgegen dem Eindruck, den gelegent lich 
die D arstellungen de r Geschichte des Kölner Ka rnevals 
erwecken69">. keinen di rekten Weg von der >> O lym pi­
sche n Gese llschaft << zu dem Kreis. der 1823 de n ro­
ma nt ische n Kölne r Karneval b egründe te 70>. Wir ken nen 
d ie a me n dieser Gründer: Hein rich von Wittgenste in. 
den e rs te n >> Sprecher<<; Peter Leven. Ka u fma nn ; H olt­
ho f, Advokat: Johan n Bapt ist Farina. Ka u fman n: D r. 



Johann J oseph Dill schne ide r, Professor; J ohann Be ne­
d ikt Dan ie l Nücke! , Arzt; Franz Cassinone, K a ufmann; 
Mattbia s J oseph D e Noe l, Stadtrat; Wi lhe lm H e n ne­
ke ns, Kaufmann ; Emanue l C ioli na Zanoli, Kaufmann ; 
Chris tian Samuel Schier, Dichte r ; P. J. Ka mp, Kauf­
ma nn ; J o ha nn C h r is t. He inrich Nollen. Rh e ink ommis­
sa r; Eckardt , Pos tme is ter; J oseph Adolf ückel, Advo­
kat ; Franz Xaver Schlösser, Buchdruc ke r; und Lo re nz, 
Kaufmann 71 >. D eNoel is t a lso der einzige , dessen Name 
hie r und dort aufta uc ht. Und gerade für ihn wa r d ie 
»O lympische G ese ll schaft<< se it 1813 >>begraben <<. 

D eNoe l is t aber, um auch dies z u sagen. ke ineswegs der 
einzige im >> F estordn e nd e n Komitee<<, der Kö lsch 
konnte und Kölsch schri eb71•>. Auf Anhieb fa lle n aus 
dem Kreis d er >> Gründer<< Peter Leven und Wilhelm 
He nn e ke ns ins Auge, d e r e ine als Au tor von >> Me mo­
are vun ' r Kuvendsmöhn<<72), de r andere a ls Autor von 
>> Kaffe me t je t derzo«73>. Von Leven s tammt aber auch 
das Lie d >> Müsches s te ll <<, nach dem ihm e in e Zei t la ng 
der Spitzname >> Der Müschess te ll << beigelegt wurde , 
von H e nne ke ns auch das Lie d »Gode Roth: E hr Jun­
gen , hööt, e t weet geweß<<, das ihm ebenfa lls de n e nt­
spreche nde n Spitznamen ei ntrug74>. De n >>jüngeren 
Nücke!<< und E m a n ue l Zanoli ne nnt D eNoel a ls Ko­
Auto re n und Mitarbe ite r bei e ine r seiner kö lsche n Pos­
se n75>. A uch dazu muss te n s ie de r kölsc he n Sprache 
mächtig se in . 

Alle rdings sta mmte die erste kölsche Versrede und das 
e rs te kölsche Lied in de n Ka rn eva lszügen von DeNoe l. 
J 823 war das Thema des Festes di e Thro nbesteigu ng 
des H e lden Karneval. Aus diesem J a h r s ind übe rhaupt 
nur dre i gemeinsam ges unge ne Lieder übe rliefe rt76>. 
1824 wurde der Besuch der Prinzess in Venet ia beim 
Kötne r H e lde n gefeiert77>. DeNoel schrieb dafür den 
umfa ngreiche n >> We ll kumm-D isköösch d er Frau Vene ti a 
zo Ehren << . Als nun 1825 der H e ld Ka rneval, wie es s ich 
unter hohen Herrschafte n gezie mt, einen Gegenbesuch 
a m Hof in Venedig abstattete (er fehl te a lso in diesem 
J a hr unte r d e m Persona l des großen Umzugs), da sa he n 
d ie Mächte des Griesgrams und de r Trübsal ihre Z e it 
gekommen: Sie übe r fie le n Köln mi t ih re n Schare n a us 

Kumm er-, Neid- und Sauerland unter Führung von Ge­
ne ra l lsegrimm, dem unter a nde ren Mep his topho les zur 
Seite sta nd , a be r weil di e kölschen Funke n wider E r­
warten nich t das H asen pan ie r ergr iffen und zudem 
Hilfstruppe n aus de n Narrenstädten aller We lt. Abde ra, 
Dü lken , Rom, Gascogne, Sch ö ppenstedt und Kleve, 
ihren Brüde rn im närrische n Ge is te zu Hil fe kamen, 
be hie lt en die Verte idiger unter d e m a lte n Haudegen 
Jan von We rth die Oberhand79>. Der Verkünd igung des 
Frie de nsschlusses m it de m I nhalt, dass der Feind80> sei­
ne n Eroberun gsplan au fgab und für drei Tage der 
Fre ude das Feld überließ (da he r das Motto: >>Triumph 
der Fre ude<<). folgte der Gesa ng des von D eNoel ge­
dichteten Triumphlieds. Es ist zu singen auf die Me lo­
die von >>Ein frei es Leben führen w ir<< aus Schillers 
»Räube rn <<, die sich ihre rseits a n >> Gaudeamus igitur<< 
an lehnt81>. So ist dieses Lied scho n in der Me lodie 
voller Anspie lungen. D as gi lt a uc h für den Text. Man 
brauc ht s ich nu r e twa das Lob der Funken~ l a) genaue r 
anzuschaue n: Es b esteht zu nächst in der Festste llung, 
dass ihre Streitmacht >> nit we ' nen H aas avkratzte<<; 
dies wird dann posit iv e rgänzt durch die Mitteilung, 
dass das ganze >> Batalljon << >>vö r unse Fastelovends­
thron I Opstund, un wide r-satzte<< , wobei schon die 
Schreibweise ein H a bacht-Zeic hen ist: Sie s ind aufge­
standen und habe n sich wiede r gesetzt. Fürwahr eine 
lobesa me Ta t! So dürfen s ie denn auch voller Stolz. mit 
gelben und g rü ne n Sträuße n gezie rt, weite rhin am 
Schilderhaus ihre langen Strümpfe s tricken. Am An­
fang des Liedes steh t e in H ochruf auf >>C l kölsche 
Drickesthum <<, auf die urwüchsige Kraft, aber mehr 
noch die Gemütlichkeit, die im typischen kölschen 
>> Drickes<<, sprich >> H e nderich<< oder >> H e n <<, ve rkörpert 
is t82 >. Es is t e in Wort de r Selbst ironie , mit dem der Köt­
ne r s ich e igen händig >> Op de Schöpp << nimmt. Dieses 
Wo rt h a t sich nicht durchgesetzt , das Lied abe r is t noch 
höre nswer t. 

Alaaf et kölsche Drickesthum 
A laaf e t kölsche Dric kesth um , 
Alaaf de köl sche Jungen, 
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De't we vör Ahls 1> met freschem Ruhm 
Ha n o p e ne u's2> gezwungen3>, 
D a t s ic h de r Fe ind vun selvs gebraat4 >, 
Nen Ungerwerfungsack ge maa t , 
Drö m loht in a uc h a ld levven. 

Un wie1 5> e t Funken-Batalljon 
Nit we ·nen Haas avkra tz te, 
Vö r unse Fas te lovendsthro n 
Opstund, un wider-satzte. 
Lo ht se ne gehl' un grö ne Struuß 
J eez dragen , un a m Schelderhuus 
Eer Hos'e n6> la ng' noch s trecke n. 

Alaaf de G ecken, de zo Hölp 
Vun a ll e n Sicken quomen , 
Ovschüns der Feind uns üvverstölp7>, 
En ee re Scho tz uns no hme n! 
Gascogne, R o m un Abdera, 
A uch Schö ppe ns tedt e t caetera, -
Huh levven a lle Gecken! 

Un vun den Mädcher. d e su brav 
Uns' U nderform e n8> nie hte n, 
Oe e n de r Sch laach. wo nümmes9> blav10>, 
Beim Scheeßen ga r nit krie hten, 
Kritt ma llig 11 > s inge kölsche Funk , 
Drö m solle n. a ll e n ei Gebunk 12>. 
O e kö lsche Jumfe rn 13> levven. 

Triump! e t wohr e Meisters töck, 
O e Nuth es üvvers tande n; 
Se s ingen a ll ' jeez böck-de-Röck 14>. 
O e noch kein Kö lsche kannten. 
Nu mag e t fa ll e n söß ov soor. 
Ha lt faß, ha lt fa ß , do kölsche n Boor. 
Et Stadt-Panee r sa ll 15> levvcn! 

Matthias Joseph DeNoiH 

1) vor alters. 2) aufs neu e, erneut. 3) erzwingen, mit Ge­
walt erreichen. 4) sich freiw iffig ergeben. 5) alte Form 
fü r: weil. 6) Wrede I S. 367 unter »+Hoß«. 7) (durch 
zahlenmäßige Überlegenheit) überrennen ( Bedeuwng 
fehlt bei Wrede). 8) scherzhaft fiir: Uniformen. 9) nie­
mand. 10) (scherzhaft?) für: b levv; auf der Strecke blei-
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ben, ums Leben kommen. 11) jeder, affe. 1 2) a ff e, insge­
samt (Jebungk - Gebund, Bündel). Wrede nennt I S. 274 
nur »l eb und«, zitiert aber lJ S. 99 »e Jebungk Kromes­
viijjef«. / 3) bedeutungsgleich m i 1 » M ädcher« gebraucht. 
14) Nachahm ung des Rufs der Wa chtel, hier wörtlich zu 
verstehen. 15) alte Form fiir: soff. 

Nachzutragen b le ibt, dass auch in de n Jahre n zwische n 
1813 und I 823 D eNoels kölsche Muse nicht unt ä tig wa r. 
Für 1818 schrieb er sein umfangreichst es Stüc k fürs 
Lie bhabertheate r, a uf Grund der Vorarbe iten a nde rer 
und in Z usa mm e narbe it m it anderen83>. De r scho n e r­
wäh nte Tite l la utet: »Die Pos ts ta tio n oder De r Aufent ­
ha lt im Gasthofe«84>. Gemeint ist d e r Gasth o f zum 
Lord We llington in Be rgheimH5>. D ass di e Franzosenzeit 
vorbe i is t , merkt ma n daran, d ass der Wirt sein Ha us 
nach de m Sieger der Schlacht von Wa te rloo benannt 
ha t. Di e Handlung le bt davon, d ass s ich dort a ls Passa­
giere des von Kö ln komme nde n Postwage ns e in e ngli­
sche r Gentle ma n , ein französische r Glücksritter, e in 
ho llä ndische r Ka u fma nn . e in ta u ber kölnischer Schul­
lehrer mit sei ne m Neffen sowi e. wie es he ißt , e in Scha­
che rjude, durc hweg mit spreche nde n Namen , tre ffe n . 
Ih re verschi ede ne n Sprache n bilde n mit dem Kö lsch 
des Wirtes, des Ke lln e rs und des Küche njunge n sowie 
des Postillions und ei nes ei le nds herbeigeholten Ba r­
bie rs e in wi ldes Ka ude rwe lsch. Was d adurc h noch nicht 
durcheinande rgebracht is t, wi rd durch eine reisende 
D e kl a matrice, di e a be r a m Schluss e twa s anderes is t, 
a ls sie a nfangs z u sein sche int , in Aufruh r versetzt. 
Aber we nn Sie mic h fragen: Die Einzelheiten si nd 
witziger a ls das Ganze86>. 

E in e noch schnel lere Reaktion auf die »We nde« von 
1814 - a m 14. Ja nuar verließen die Franzosen di e Stadt, 
Pre uße n und Russen fo lg te n ihnen a uf dem Fuße - ist 
das Spielstück >> Alte und ne ue Zeit oder de r Status 
quo, ei n Gespräch in Cöl nischen Kniddelversen zur 
F astnacht 1814<<. in dem sic h deutlich die H offnung der 
Köln e r a usspric ht , s ie würde n nun wiede r Fre ie Re ichs­
s tadt. Das Stück wird gelegentlic h O e oel zugeschri e­
ben87>. vie lleicht nur. wei l man keinen a nderen mög­
lic he n Autor ke nnt oder weil es s ic h im Nachl ass 



D eNoels e rhalten ha t. Gedruckt ist es anonym88l. Abe r 
das gilt für a ll e kölschen Stücke D eNoels. 

1817 sch rieb D eNoe l in kürzes te r Zeit e in Spie lstück in 
fünf Auftritte n für e ine Auffü hrung vor d e r Fra u Grä­
fin von Solms-Laubach , als di ese den Wunsch geäuße rt 
hatte, »einige Masken in den Karnevalsta gen bey sich 
zu sehe n, um e ine n Begriff von der Kölnischen Fast­
nacht sich machen zu könne n <<89>. Hinlä ngliche Aus­
kunft über de n Inhalt und d essen Auffassung gibt de r 
Tite l, a usführlich und in Re im en wie e in st be im >> Na­
geln e uen Büchelle in << und be i d e r >>Jocosa d escriptio«: 

Wohlwe islich-durchdachte r Verbesse rungspla n, 
worinne o a usführlich man lesen kann , 
wie und auf was Weis, a uch mit welchen Manieren 
e in ne u Regime nt wiede r e in wär ' zu führ e n , 
wobey Vi e rundvierz' ger, Bürgerme iste r und Ra th 
ne bst werthe r Gemahlin regie rten den Staat. 
D as is t: E in Gemälde eh'maliger Sitte n , 
worinne n der Kölnischen Bürger und Britte n , 
de r le id 'gen Franzosen sogar wird gedacht , 
und j äm merlich ihnen de r G araus ge macht . 
Und ite m: Wie 's werde n muß - war - is t gewesen; 
für vürn ehm e Leute anmuthig zu lese n , 
mit kurzwe il 'ger Red ensa rt reichlich gespickt , 
in Re iml e in ga r mühsam zusamme ngefli ckt. 

Im ta usend achthundert und siebzehnten J ahre 
Zwey Tage zuvo r, als es Karneval wa re, 
In D e muth geschrieben und ve rsifiz irt , 
D e m Grafen von Solms nach Gebühr d edi zirt. 

D eNoel selbst spiel te de n Stimmmeiste r Blaffert; e in 
G raf Sohns wirkte a ls Mademo iselle Maximilia ne Fran­
ziska C unigunde Speckmann mit , die eben mit ihrem 
Brude r a us Pa ris gekomme n is t9°l. 

E in le tztes Fastnachtsspie l entwirft D eNoe l 1830, vie l­
le icht im A uftrag , das vo n sechs oder sie be n Pe rsonen 
in gro ßen Priva thäuse rn aufge führt wurde , zum Schluss 
>> im L ie bhabe rtheate r zur H armo nie<<. DeNoel selbst 
ge hörte je tz t , da e r auf die Fünfzig zuging, nicht mehr 
zu d e n Ak te ure n . D er Text ve rdie nt des halb Inte resse, 
we il in ihm e ine große Anza hl von Sprichwörte rn ver­
a rbeite t is t91>. 

Sozusagen sein kölsches Testament macht D eNoel in 
de n J ahre n 1827-1830 mit e ine m umfangre ichen Zy­
klus, dem e r den Tite l >> H uusmannskoß << gib t92>. Es geht 
d a rin um das >> Husen<<, d as H ausha lten. Aber >> HUUS<< 
is t d abe i in dem umfassend en Sinn des gri echischen 
Wortes o ikos verstande n , wie es in d e n Fremdwörte rn 
Ökonomie und Ökologie nachlebt. Di e Tex te entha lten 
a lso die G edanke n des ä lte r gewo rdenen D eNoel, d e r 
übrigens immer noch J unggeselle is t , über die Möglich­
ke iten und Notwendigke iten , sein Leben in Ordnung zu 
ha lten. Das is t nicht so lust ig wie vie les ande re, was e r 
geschrieben hat, abe r es ist geistre ich93>, und es is t, wie 
d e r merkt , de r genau hinhört, durchtränkt von seinem, 
von kölsche m Humo r, d e r sich ja imme r d ann zu be­
wäh ren hat, wenn es e rnst wird. 

Di e >>Huusmannskoß << ist in e lf Po rtione n einge te ilt. 
Die ersten fünf davon wurden , mit e inem e igenen 
Schluss, am 2. März 1830 in e ine r musikalisch-dek la­
matorischen Abendunte rhaltung zum Beste n d e r Ar­
men vorge tragen. Im dama ligen E pilog stehen die 
Verse: 

D e nn sechre r ka nn jo doch e t Ge ld nit sto n, 
A ls bovven o p E ntressen uusgedo n. 

Gemein t is t: a ls im Himme l auf Zi nsen ausgeli ehen, 
a lso an Arme und Notle ide nde gegebe n. Di eser Epi log 
ende t , e rstaunliche rweise und a ls ne ues Be ispie l dafür, 
wie man d iesen Ruf »en Spass un Ä hn z<< verwende n 
kann, mit >> A laaf Kölle n !<<94J 

Wir wolle n hier vie r Portio ne n de r »Huusma nnskoß << 
hera usgreife n. 

In d e r ersten, d e r ei nle itenden95>, beschre ib t DeNoel 
das Lebe n a ls e ine Lotte rie. D as große Los ist selten, 
abe r sein Gewinn nicht e inmal unbedingt e rstrebens­
wert. D enn G eld macht Sorgen. 

Huusmannskoß 

Eetzte Portion 

Wat geit e t döckes 1> klüchtig2> en der Welt! 
Ne wa hre Faste love nd eß e t Levven, 
E n ievge Lottere i ö m God un G e ld; 
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Als Ensatz muß mer jo sing Arbe it gevve n , 
Me r mag derbei gewenn e n oder nit ; 
Dat ste it a uch e n der B ibel a ld gesch rc vve n , 
Doch nirge ns, wat me r kritt. 

Doh mag de r Minsch auch wichen ode r we ngen3>, 
Su muß hä Dag op Dag, 
Hä kri esch de rbe i ov laach , 
Pa rfoosch4l de n Ensatz5l bre ngen. 
Et Glöcksrad e ß de Zi ck, 
De r Z o fa ll driht un trick! 
Drö m ge it e t b e i de m Spi ll e n 
Zwor all e n nit , doch vill e n 
Nit räch no h ' m Se nn: 
Wo röm?- De r Loss · s in vill. doch Tre ffe r ­
Blotswinnig dre nn. 
Doh litt d e r Has e m P e ffe r! 

G ewe nnt auch Eine r e ns e t große Loß, 
Dann bruch hä för Quateerfil , Muntoor7> un Koß8l 
E t G e ld vum Ande rn zwor nit mie h zo borgen, 
Doch mäht im dann de r Richthum widde r So rge n 
Un mä nc hmol ecke rsch9l d es to mi e h Ve rdro ß . 

B a hl muß hä rechnen. mahnen , schrieve n, 
B a hl drä ue n 10> me t G e walt , 
Öm hin un he r s ing Röc kständ e nzodrieven; 
Bahl hät hä s ich verzallt , 
Bahl muß hä ö m Entressen 11 >, 
Ba hl öm e Ka pita l, 
Eß e n d e r Hypoth e k 12l e Woot vergesse n. 
Me t Ärger, An gs un Qua l 
Sich zänken un prozesse n 13>. 

Un e ß hä Dag un Naach 
Nit luute r drop bedaach , 
Zo huse n un zo spare n, 
Vör Löcher s inge n Rippe t 14l zo verwahre n , 
Da nn he t hä op d e r We lt 
Pläseer 15> un Got un G e ld 
U n a ll es gnog un satt -
Auch ba hl ge ha tt. 

Mauh ias Joseph DeNoel 

I ) oji. 2) merkwürdig, sonderbar, komisch. 3) sich dre-
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hen und wenden. 4) m it Gewalt, unbedingt. 5) gemeint: 
L otterieeinsat z. 6) Unterkunf t. 7) Kleidung. 8) Kost, 
Nahrung. 9) mu: 10) drohen. 11 ) Zinsen. 12) hier: Kre­
dit vertrag. 13) prozessieren . 14) Gürteltasche, Geld­
börse. 15) Vergniigen. 

In de r vie rte n Po rtio n96> ve rgle icht D eN oel de n Me n­
sche n mit e ine m Diste lfinke n , e ine m Hänfling, abe r 
nicht mi t eine m, de r in fre ie r Natur le b t, sonde rn e i­
ne m, der im Kä fig ge ha lte n wird , a ls sogena nntes 
»Pötzvüjje lche<<, d as sich , z um G a udi d e r Zuschaue r, 
sein Wasser aus e ine m kle ine n Wasserbe hälte r und 
se ine Same nkörnc hen in e in e m Wägelc he n, e ine m >> So­
mekütschchen «, a n Ke tte n he ra uf- und he ranz iehen 
muss. >> Kette m ä nn che r s in me r a ll! « Z wa r s ind die Ke t­
t e n aus unte rschied liche m Ma te ri a l, abe r e ine go lde ne 
ist nicht beque me r als e ine von Eisen od e r Ble i. E s 
kommt darauf a n, dass ma n e rkennt , was d ie Uhr ge­
sch lagen hat, vor alle m a be r da ra uf, we r d ie Mac ht ha t, 
s ic h und ande ren die U h r zu ste ll e n. Dass es e ntsche i­
de nd ist , seine n Ko p f durchzusetze n, s ie ht man an de n 
Münze n: keine Mün ze ohne Kop f! We r das R ech t hat , 
Münze n zu prägen , lässt sein e n Kopf da ra uf sehe n. 

Huusmannskoß 
Veete Portion 

Dröm kumme n mee r e m Le vvens törelö r 1> 

O e Minsche n all we D es le isfin ken vö r. 
Sing Nah rung muß me r jo. we de, me t Mö hde2> 

pötzen, 
We d e nne n geit e t un s nit luuter no h de r Mötze n, 
Do h schle it et Emm e rchc n, e t So me nk ütschc hen 

öm, 
Heh gipsch3l me r noh Pro fi ck, pa rduus! dann eß 

me r drö m4l! 
Wat muß de r Minsch nit off, ge t Nö tzes5> zo 

genee ße n , 
Zum Vöruus mä nchen Dro ppe Sc hweiß vergeeßen ; 
Do ch flüg e n D este lsfink nit wigge r a ls e hr Ke tt. 
D e r Minsch nit hühde r, a ls hä Flögle n he t6>; 
Probeet hä't a uch. dan n le ht7> hä no h d e r Decke n, 



We de noh ehrer Ke tt , sich a ld gedöldig strecken. 
De baat8l k e in Pi e psche n, uns en ke ine m Fa ll 
Et Kühm en- Ke tte männehe r s in me r a ll! 

D e r E in eß a n e n Kett vun Ti emant geschlossen , 
D e r Ander käch9l an e ine r schwer vun Gold , 
Nen Drette n, Veete n het s ic h selvs zom Posse n 
Vun Si me lor 111l ov Se ive r e in · geholt. 
>> Wa t s in die g löckli ch! « weed nu mä nch e r sage n! 
J o, ni cks fö r ungot! Frogt se e ns o p Re ih 11 l! 
Ic h wett , de r E in he t dit , d e r Ande r dat zo klagen, 
U n doch trick an e r Ke tt vu n Ieser oder Ble i 
Jo mä nche n ä rm e n Düve l 12> unverd rosse n 
Sien Kößche n 13l leech un lä s tig s ich he rbe i -
U n wer het nu d e r Vugel avgeschossen? -

Su b rasse lt an e r Ke tt 
Vun A rbe it , Sorg un Bager 1 ~l 

D e r Ein sich jihlig fe tt. 
De r A nder la ntsa m mager. 
Un doch darf nüm mes15l ste ll derbei e n s to n, 
Der Minsc h muß me t d e r Zick, 
Söns kütt hä jo nit wick, 
Ald luuter vöran go n; 
Drö m e ß dann a uc h fö r Ärme n un fö r R iebe n 
Et Le vve n me t e m O h rwe rk zo vergliche n, 
Doch me t dem Ungersche id , 
D a t op de Stund nit jede r s ic h ve rs teit; 
D a nn dat kurrec k 16> zo sagen , 
Wat Z ic k e t het geschlagen , 
Die Wessenschaff eß malli g nit gegevven , 
Un d o h röm a uch de grötste Kuns e m Levven. 

D o hmet han zwo r de r iche Lü ck et go t , 
O e setzen no h Bedünk 17l s ich se lvs de O hre n, 
Un ma lli g he t e t e n der We lt kumod 18>, 
Wer nit noh fre mde Zeigern bruc h zo loore n . 
Da t eß a uch , wa t den Lücken a ll ge fä ll t 
U n wat se vöre nande r s ich ni t günne n, 
Da nn m allig möc h no h s in gem Kopp un G e ld 
D e n Anderen e hr Oh re n setze n künne n. 
Drö m weed geweß a uch nirge ns Geld gemaht , 
A ls Stempe l 1 ~> e ß ne Kopp drop a ngeb raht20>. 

Matthias Joseph DeNoel 

1) L ebenseinerlei. 2) Mühe. 3) hastig greifen. 4) verlo­
ren sein, verspielt haben. 5) Nützliches, Gutes. 6) Also 
sind dem Menschen k eine hohen Flüge möglich, weil er 
eben keine Flügel hat. 7) hier: lernt. 8) nütz t, hilft. 9) 
k eucht. 70) eine goldähnliche Metalllegierung, eine Art 
Messing. 1 1) der Reihe nach. 12) armer Mensch. 13) 
schmale Kost. 14) Unrast. 15) niemand. 16) korrekt, zu­
treffend. 17) Gutdünken. 78) bequem. 19) Prägestempel. 
20) Dieser Satz ist nach dem Typ »Die Nürnberg hängen 
keinen, sie hätten ihn denn « gebaut. 

In de r neu nten Portion97> meditie rt DeNoel d arübe r, 
d ass es im Le be n auf de n rech te n Augenblick an­
komm t , und zwa r im doppe lte n Sinn e. Es gilt, die G e­
lege nh e it zu e rfa ssen, we nn s ie sich bi e te t , die gebra­
tene Wacho lde rdrossel fes tzuhalten, wenn sie einem 
scho n in d e n Mund fli egt , und den dargebote nen Fi n­
ger z u ergre ife n , wenn e r gereicht wird , statt je we ils 
auf mehr, a uf U nmögliches zu warte n. Gefährlich dage­
ge n ist e s, Din ge z u tun , di e noch ni cht , wie man so 
sagt , a n d er Zei t s ind. Da fü r ne nn t D eNoe l, hochin te r­
essan t fü r das D e nke n se ine r Z e it, dre i Be isp ie le: 
Kolumbus, Galil e i und Fauzius-Faust , d e r ihm a ls Er­
find e r de r Buch drucke rkunst giltYSl . 

Huusmannskoß 
Nüngte Portion 

A uch s in e r, d e e hr G löck verneglegeeren 1>, 
B ei de nn e n En sich un Ge le nki gkei t , 

Vum räch te n Auge bleck zo pro fe tee re n , 
Durchuus m a nkeere n2>. 
D o h mag e n got G e lägenhe it 
A uc h noch su offsic h Einem prise nteeren3l, 
Se loh ßen uus Unschl össigkeit 
Se d och scha mp eere n4l. 

O e, fä hlt e t in ne n söns nit an Vers tand , 
H a n , wann e t g il t , de r Kopp nit bei d e r H a nd. 
D e n Lücken e ß a m ko ll igs te n5> zo roden , 
Oe wade n, flögen inne n gar gebroden 
Oe Kromesvügel6> e n der Mung, 
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Eesch op e ganz G e bung7), 
Un wödte n bovvendre n noch prete ndeere nN>, 
Et möß se inne n ümmes9> eesch transcheeren 10>. 

Nu sin e r vill e hr Leid a uch seiver scho ld , 
Ich me ine n, de me t nümmes s ich ve rdragen , 
U us Meßguns, Hochmuth 11 >, Neid un U nged o ld 
Me t nicks zofridde n s in un luu ter klagen , 
De, krigen se der Finge r, no h de r H a nd 
U n o hn e Ömstä nd a uch no h 'm Ärmen recke n, 
Be i de nne n eß e t Unglöck. we bekannt; 
Se künne n koll ig e n de We lt s ich schecken -
Un wovun kütt dat Üvve l widde r he r? 
D es Minsche n Levve n e ß des Minschen We lle n, 
Dröm fällt de n Mie hts te n et Pareeren 12> schwe r, 
Da nn Fo lgen d un se nühte r 13> als B efellen. 

Su eß e t b e i G e le bte n off d e r Fall. 
Wann döckes de me t Plane n s ich befassen, 
D e, sin se och gesche idt , nit üvve rall 
Op Z ick un Minsche n un de Öm stä nd passe n. 
Wi e! die nu ni t d e n W äg. den Andre gon, 
U n e hre n e igen pflege n 14> e nzoschlo n, 
Weed mä nche r k na tscheweg15l zowääch 16l ve rs tan-

de n. 
D e n . e h me r sie n Kunzepp för got erkannten, 
D e Lück e n U rge na l, ne Sunderling, ne G eck . 
Pha ntass un Go tt weiß. wat ald mie h noch. na nn-

te n. 

Su wood jo, d ä d a t ne ue Land e ntdeck , 
Vöruus vun singer Man nschaff selvs gefa ngen. 
Nem G a udeev 17l gli ch verklag, 
En Ke tte n fo ttgefoht un bahl geh a ngen. 

Wat g ing e t jo de m Stä ne kicker1Nl schle mm , 
Dä , klöger. we se all , e t eetz te 19l le hte : 
De Sonn blevv s to n, de We lt20l de g ing e röm. 
Wa t den s ing Kamerade n21 l evvendröm. 
Wie ! ke in e r in begre ff. nit mol esteete n22>! 
Hä moß23l, dä t hä s ing Fre ihe it wi dde rkräg. 
Sie n Woot. d a t hä gesproche n, widderfressen24>. ­
Sula ng torqueete n25l s' in. e t g ing im bette rschl äch . 
Hä widde r reef. dat wor mer got - e ndessen 
De We lt geit noc h eröm. dä Mann h att Räch. 
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We hät et jo dem Fa uzies gega nge n, 
De m Do kter, dä et Dröcken26l o p he t braht27>? 
Wa t wood vun däm nit aller le i gesa ht! 
Dem han se uus R evansch2Hl jo angehangen, 
Hä hä lt ne n Bund me 'm Dü ve l ga r gemah t, 
Un hatt doch met de r Bibe l a nge fa nge n29>. 
Dat dät, dat d e, d e söns de Böehe r schreffen, 
Bedaachte n , da t durch däm sing schwinde30> Dröck 
Ehr dör geschrevven B öeher Iigen bleffen. -
Je tz frei lich geit e t Böche rschrieve n fl öck31 l . 

Su ka nn nu mallig. dä me ·m g roßen Haufe n 
Zowääch s ic h leh t32>. un wör si ng Saach 
Auch noch esu proba t33> un r ich tig uusgedaach. 
Be i a lle m singe m Wessen ko llig la ufen. 

Ma({hias Joseph DeNoel 

I) verkennen, falsch einschätzen (fehlt bei Wrede) . 2) 
feh len. 3) da rbieten (bei Wrede: presenteere). 4) aus der 
Hand gleiten, entschwinden (fehlt bei Wrede) . 5) 
schlimm, übel, schwierig (das Wort kommt noch zwei 
weitere Male vor). 6) Wacholderdrossel; diese Vögel 
wurden frühe!; auch in Köln, in Schlingen gefangen und 
in Geflügelhandlungen verkauft. 7) Gebund, Bündel; ein 
Gebund Wa cholderdrosseln umfasste vier Stück. 8) den 
Anspruch erheben. 9) irgendjemand. 10) tranchieren, 
zerlegen. 11) ein hochdeutsches Wort. 12) gehorchen, 
folgsam sein. 13) notwendiger (bei Wrede: niider). 14) 
ein hochdeutsches Wort. 15) durchaus, ganz und gar, 
gla ({ (bei Wrede nur: knatsch). 16) que1; verkehrt, falsch 
(bei Wrede: +zewäch, aber +Ze wiischdriever). 17) 
Schwerverbrecher. 18) A stronom. 19) zuerst, erstmals. 
20) gemeint: Erde. 21 ) Zeitgenossen (Bedeutung fehlt 
bei Wrede). 22) einem Schwierigkeiten machen. 23) alle 
Form fü r moot: musste. 24) widerrufen. 25) quälen, fol­
tern (fehlt bei Wrede) . 26) Dmcken, Druckkunst. 27) er­
f inden. 28) Rache (fehlt bei Wrede, dort nur: revan­
sclteere). 29) Gutenberg druckte als erstes großes Werk 
eine Bibel. 30) schnell, hier: in kurzer Zeit hergestellt. 
31) Hier meint DeNoel nicht die millelalterlichen A b­
schreiber, sondern die neuzeitlichen Autoren, die es sich 
leicht machen. 32) gemeint: legt. 33) hier: wohlüberlegt, 
richtig. 



In de r e lfte n und le tzten Portio n se ine r >> Huus manns­
koß« ruft De Noel in Erinnerung , d ass die Philosoph e n 
und Gele hrte n bishe r e in ganz un terschiedliches Bi ld 
von der Welt gezeichne t habe n und dass se lbs t die , die 
von de r verkehrt e n We lt rede n , durchaus ve rschied ene 
G ründe für diese Verke hrthe il ne nne n . So kommt e r 
un a uswe ic hlich zu de m E rgebnis: >> Et litt nit an de r 
Welt, doch a n de n Minsche n. << Auch we nn G o tt e ine 
»funkeln e ue << We lt e rscha ffe n und da be i das Auf­
klä ru ngs- Idea l d e r G le ichh e it verwirkliche n wü rde , es 
gäbe ihre r genug, die unzufrie den wäre n . Am Schluss 
s teht dann , a ls gro ße Ü be rraschung, d e r Salto morta le 
in de n Fas te lovend : An dre ihundertzwe iund sechzig Ta­
ge n im J ahr ka nn ma n sein We h und Ach klagen, an 
den dre i nä rri sche n Tagen a b e r so ll man sich mit de r 
Verke hrtheil vo n Welt und Me nschen abfinde n, de n Tag 
genieße n und sich unbeschwert d es Lebe ns fre ue n . So 
e rweis t s ich De Noe ls >> Huusmannskoß<<, von ihrem 
E nde her gesehe n, a ls g randiose, hochanspruchsvolle 
>>Bütt enrede<< e ines Karneva lsph ilosophe n . 

Huusmannskoß 
Elfte Portion 

De We lt eß , wem e t G löck genog gegevven, 
G emeinlich 1l got un räch , 
H e t ümmes e vver Mö hd e n , dre n zo levven, 
D ä fing k se meß li ch2l sch läch. 
Ne Philoso ph dä t nicks a ls drüvve r b rum me n 
Un kresch vör Le id s ich ba hl d e A ugen uus, 
Ne n A ndre kunnt nit uus d e m Laach e n kumme n, 
Dä sä ht sugar, se wör e n Na rrenhuus. 
O e alle rbes te nö mt3> se ne Ge leht e , 
Da t b liev se , ki.itt ke in besser, a uch geweß4l; 
Nohm ahle Spröchwoot he isch se de ve rkehte , 
Wie l vill ve rke hle Krom auch dre nn e n eß . 
Doch wa nn me r e t be im Leech exame nee re n5>, 
Wo renne n d e Ve rkehte re i6l beste it , 
D a nn weil me r durch da t W öötche n expli zeere n1l, 
Wa t e in em ni t no h singem Se nn e n geit. 
Da t litt ni t an d e r We lt , doch an d e n Minsche n, 

O e o ff e t Gägende il d e r E in vum A ndre wünsche n, 
Dröm säht mer: wevi ll Köpp , es uvill Senn -
Doh s tich de r Knodd e n d re n8>. 

Su geit e t e n d e r Welt me t alle n Saach e n9>. 
Wann unse n Härrgott s ich de Mö hde gö v, 
Fö r Zickve rdriev e n funk e lne u zo maache n, 
O v hä wa hljedem singe Gusto 10l trö f? 
G esetz te r Wi es 11 >, e t kräg a uch a n Ve rm ögen 
De r Ei ne vör d em Ande rn glichevill , 
Wööd doh rö m mallig s ich d o hme t begnöge n, 
Blevv nit de Unzofriddenhe it em Spill? 
De r Grund de rvun , woröm ? eß leech b eschrevven: 
De r Richste, e ß im noch suvill besch e ' t , 
Möch noch je t mi ehter han un wi n'ger gevven, 
Un m e in t, öm noch pumadiger 12l zo levve n , 
H ä wör doch mieh we hunde rt a ndre wä ht. 
Doch wie ) d e r Minsch e t G löck nit kum mand eere n, 
Un wör e t a uch met hund e r tduse nd Mann , 
Et Schecksal nit e n zwi ngen zo pareere n 13>, 
No h singem Kopp de We lt nit re novee re n 
Un sing Bes temmung nit ve rände rn ka nn , 
Drö m dööch 14> mich , leeß me r nö tzer 15> a ld e m 

Ste ll e n 
(Me r mi.ige n go t ov ko llig 16> de rbe i s to n , 
Et hä t j o nüm mes luute r s ingen We lle n) 
O e Welt e n e hrem G le is ald vörangon . 
Dröm loh t Üch get Ve rke h the it nit gere ue n, 
A m b es te n, jed e r käht vör s inge r D öö r, 
Un lo ht me r uns d es Faste lo ve nds fre ue n , 
Wo wör jo sö ns de löst 'ge Z ick auch fö r? 
O e We lt un Mi nsche n, we se s in un wo re n , 
Su b lieve n se. Bedenkt , me r han jo noch 
Drei hundertzweiunsechzig Dag e m Jo hre n, ­
Förde ve rspa 't , E hr Kölsche n, Wih un O ch! 
Ve rgeßt e ns hück d e Weltve rbeß rungssaache n , 
De r Fas te lovendsdäg sin ecke rsch 17l dre i, 
J e tz lo ht me r uns op uns ' Ma neer18> vermaache n, 
Be i Wing un Muhzen singe n, drinke n, laache n, 
Un b lieve n da nn e n e hrlich Mann 19) d e rbe i. 
Dröm wolle n20> me r bezah le n, wat me r so lle n, 
Am G od esd ag2 1> e n Äschek rützche n ho ll e n 
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Un waden. wa t de r Zofa ll me t der Z ick 
Uns för e Lö ßc he n22l uus de m Glöcksrad trick ­
Un he hm et: Gott befoll e n. 

Mallhias Joseph DeNoi!l 

I) im allgem einen , gewöhnlich (bei Wrede nur: gem ein ). 
2) unangenehm, ärgerlich. 3) nennen . 4) Bei Bayer steht 
hier ein Komma. 5) überprüfen (fehlt bei Wrede). 6) Ver­
kehrtheil (fehlt bei Wrede). 7) erkliiren, darlegen. 8) 
darin liegt das Problem. 9) Bei Bayer steht hier ein 
Komma. 10) Geschmack (bei Wrede nur: +Justes, aber 
in den Belegen auch: Giisto). II ) gesetzt den Fall. 12) 
gemächlich, sachte, behaglich. I 3) geho rchen. 14) 
deucht, diinkt. 15) niit z liche1; besse1: 16) übel. 17) nur. 
18) gewohnte Art und Weise. 19) »erl ehrlich Mann « ist 
Newrum, 1vie »ei Minsch « beispiels weise in »dat soll ei 
Minsch j liiu ve«. 20) ein hochdeutsches Wort. 21) Mitt­
woch (fehlt bei Wrede). 22) ein kleines, bescheidenes 
Los. 

Wir woll e n uns für diesma l vo n dem Mundarta uto r 
Ma tt bias J oseph D eNoel ve ra bschie de n mit seine m 
Kirm eslie d. Es ha t ihn durch fa s t vie r Ja hrzehnte seines 
Le be ns begle ite t. I n seine Sa mm lung >> Me ine Poete re i<< 
hat er es a ls e rs te n kö lsc he n Text 1804 ei ngetragen 100l . 

Damals hatte e r es. wie e r sagt , a ngeregt du rch di e von 
de m H e rrn Bürgerme is t e r Nicolaus DuMont s tam­
me nde Ma r lborough-Pa rodie. a uf die a lt kö lnische Me­
lodie »Zo Köllen op d e m A lde nmaat<<UIIJ geschrie be n 
und durch e ine n >> lä rme nde n Dithyram be n-Cho r << e r­
gä nzt. >> de r auf je de Strophe fo lgen ka nn <<102l. Im Se p­
te mbe r 1839, a lso e in Vie rte lja hr vor sein e m s iebe n­
undfünfzigs te n G e burts tag, nah m e r noch e inma l e inige 
Ä nd e rungen vor 103l. Um di ese Z e it war das Lie d schon 
gedruckt : in Buc hform e rst ma ls 1826 in E rns t Weyd e ns 
Sammlung >> Cölns Vorze i t << 10~l. in d e r übrigens a uch 
z um e rste n Mal die Sage vo n den Kö ln e r >>Heizemänn­
che r << veröffent lic ht worde n ist. 

Scho n De Noel selbs t hat se ine m Text e inzeln e Wo rt ­
und Sacherklärunge n beigefüg t . Wenn ma n he ute jedes 
Wo rt und j ede Anspielung ve rs tä ndl ich mache n wi ll . 
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Selbstbildnis von Ma11hias Joseph DeNoi!l um 1825 

müsse n die Erk lä rungen doppe lt und drei ma l so um­
fang re ich sein wie de r Text. Wicht ig e rsche int mir. dass 
DeNoel d e n Text a ls R o lle ngedic ht konzipi e rt un d ei­
ne m Kö ln e r a us de m e infache n Volk (e r sagt : >>a us d e r 
gerings te n Vo lks- Ki a sse<< ((1-'l) in d e n Mu nd gelegt hat. 
Diese r e rzählt sein e m F re und Kli e mes (C ie me ns) 106 l 

von sein e r Begeis terung übe r die kö ln ische n Kirmesfei­
e rn . die sich. b is au f e in paar Wi ntermo na te. durch d as 
ga nze J a hr zie he n. Es is t a lso. gegen Baye r 107

'. nich t 
D eNoel se lbs t. de r s ich a ls Erzä hle r d iese r Kirmes­
a be nt e ue r vors te llt. D esha lb ist a uc h die R e ihe nfo lge 
der Kirmesfe ie rn im Lie d nicht ka ie ndar isch ge na u. w ie 
De Noe l a usdrü ckli ch fes thä lt. Er war Pe da nt genug. in 
sein e n A nme rkunge n di e ko rrekte Fo lge zu no tie-



re n108l. Der Sänger de r Kirmesfre ude n dagegen hat di e­
je ni gen am b es te n in Eri nnerun g, be i denen am me is t e n 
»los is t«. Imm e r ge ht es um Essen und Trinken und um 
die daz u geeigne te n Loka litäte n. mit vie len s ind An e k­
dote n und besondere Erl ebnisse verbunde n, und z um 
»gute n Sch luss« gibt es auch die Kirmesschlägere i, die 
das K irm esglück e rs t vollkom me n macht. Man sieht es 
a n d e r A nzah l d e r d e n e inze lne n Stationen gewid me te n 
Strophen: Essen und Trinke n. a uc h Tanzen109l und die 
Ki rmesspie le wie » Kocheschl o n << und >> Drihbre tt << 110>, 
a uch >> Lumm e nati o n«111 l und Kirmesmusik 112l in a ll e n 
Ehren, abe r richtig spanne nd wi rd es doch e rs t , wenn 
es zur gerechte n Prügele i kommt. 

Man kann di eses Lied als >> Adressbuch << de r da mals b e ­
lie bte n Köln e r Wirtschafte n ne hme n, man kann es abe r 
auch wie e in buntes Kirmestre ibe n von Na me n und 
Klängen a n s ic h vorbeirausche n lasse n. Wir woll e n uns 
hie r a u f ach t d e r in sgesamt zweiunddre ißi g Strophe n 
beschrä nke n: Kirm esfe ie rn von St. Ma ria im Kapito l 
bis z um Bayengrab e n , wo man a nl äss lich de r Wallfahrt 
zum he iligen Ma te rnus in Ro de nkirche n vom 13. b is 29. 
September fe ie rte 113>. Dort kommt es für unse re n Kir­
meserzähl e r und se in Lied zum, wie ma n he ute sage n 
würde . Showdow n. 

De kölsche Kirmesen 
Alaaf de kö lsche Kirmesen , 
D oh geit c t läst ig zo: 
Su ' n e ß ge in Gottsdrag1> wick un bre it , 
Gei n Kirm es bey ov no h2l ! 

Ze Me rge ns- Kirmes3> nömt4> me r zwor. 
Doch schi e il se jed e rma nn , 
Wie l de zo s te ll un vörn e hm e ß. 
A ls Kirm es gar nit an5>. 

E m Kümpc he n6> e ß der Wing wa hl go t , 
D och blicven ich be im Bce r, 
Dann wamme r s ic h ungc n de H ä hre se tz, 
Dann he t mer gei Pl äseer. 

Wat ha n ic h op de r Ehrestroß 

Em Ko hbe rg7> mic h ve rmaat , 
Ich da nzte n Dee r de Sibbesprüng8l, 
Morgö9>, dat hatt e nen Aat 10l! 

De prinzepals te 11 > Ki rmes eß 
Da nn doch noch Zinter-Yr ing. 
Doh kritt me r vo hsche 12l Bre tze le n 
U n a uch e got Glas Wing. 

An Lysekirchen hasse n ich , 
D a t eß a uc h avgeschmack: 
Doh he t me r g lich Krak ielerey 
Me·m H exemächerschpack 13l. 

Un wann de Beyer-K irmes 14l kütt. 
Wa t süff me r Appe ld ran k, 
Un wer s ich nit voll suffe n weil , 
D ä friß sich da nn doch krank. 

Se klatschten mich cle B a n k e raf, 
Ic h wood esuh ve rbaas15>; 
Ic h halt Deer auch e n Bühl em Kopp 
We dem Ste ine ma nn 16> s ing as. 

Mauh ias Joseph DeNoet 

1) Cottestracht, Prozession mit dem »SancLissim um « 
meisl durch das C ebiel der Pfarrei, auch darüber hin­
aus; der einzige Hin weis in diesem Lied, dass die Kir­
mesfeier eigenflieh einen religiösen A nlass hal. 2) »bey 
ov noh« ist eine wohl als Gegensatz z u »Wiek un breit« 
und des Reimes wegen gewählte Augenblicks-Formel: 
weder in unmittelbarer Reichweite (»bei«) noch in der 
Nähe (» noh«), aber das ist eigentlich schon in »Wiek un 
breit« einbegriffen. 3) Kirmes von St. Maria im Kapitol. 
4) »nöme«: altes Wort für >nennen<, iibliche Form: 
»nömp «. 5) >>anschlon «: bewerten, mitzählen, veran­
schlagen . 6) eine der vielen im Lied genannten Loka­
liiälen: das »Heezekiimpche« beim Cereonswa/1, dem 
Kiimpchenshof gegeniibeJ: 7) der »Neue Kuhberg« auf 
der Ehrenslraße. 8) Bauerntanz. 9) etwa: potztausend. 
10) »Aat<< ist im alten Kölsch Maskulinum. 11) hervor­
ragendsle, oberste (nach dem »Prinzipal« beim Th eater 
oder dem Hauptregister der Orgel) (fehlt bei Wrede). 
12) frischgebacken. 13) (in Rheinnähe tvohnendes) 
Schmugglervolk. 74 ) wurde in Holzbuden (»Hötte«) auf 
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dem Bayengraben gefeiert. 15) von DeNoel selbst als 
>verwirrt< erklärt. 16) meist »Steine Mann «: sprichwört­
lich gewordene Figur an einem Haus im Steinweg; 
DeNoel notiert, dass um diese Zeit die Nase des Steiner­
nen Mannes »ZU einer ungewöhnlichen Länge gebracht« 
wurde, worüber Wallraf (der im Haus gegenüber gebo­
ren wurde) unter dem Titel »Nase auf den köln ischen 
Geschmack« einen Beitrag für die »Kölnische Zeilllng« 
geschrieben habe. 

1818 ha tte Wallra f sein Testament gemacht und ei ne 
Ko mmissio n bestimmt , die bis zur e ndgültigen Über­
nahm e seiner Sa mmlungen durch die Stadt für de re n 
Ve rwaltung z uständig sein sollte. Dafür hatte e r die 
H e rren Mattbias J oseph De Noel, J o ha nn Pe te r Fuchs. 
Stadtrat von H e rwegh und R egie rungsassessor Eve r­
hard von Groote be na nnt 114>. Damit war e ine e ntsche i­
d e nde Ä nde rung in D e Noe ls Lebe n a nge kündigt. Zwar 
wird er noch 1834 a ls Ka ufma nn bezeichne t 115>, a ber 
me hr und me hr wi rd di e Kunstpfl ege, die So rge um die 
Sammlungen Wallra fs und ihre museale Präsenta tion, 
d e r lnha lt seines Le bens. 

Nach de m Tode Wallrafs a m 18. März 1824 e ntwarf 
DeNoel im Auftrag de r Stadt die Tra ue rdekoration für 
die Do mpro ps te i, Wa llra fs le tz te Wo hnung 116>. Offenbar 
machte n e r und Fuchs sich da nn ba ld an die Ordnung 
d es ri es igen Nachlasses. Jedenfa lls schre ibt am 29. Ok­
tober 1824 Sulpiz Bo isse ree an seine n Bruder Melchior: 
>> Fuc hs und de Noel bemühen s ich sehr fleiß ig, das un­
geheuere Chaos von Kupfe rs tiche n, H a ndzeichnunge n, 
Büche rn , Ma nuscripte n, Gemmen und Antiquailie n zu 
ordn e n und habe n scho n e in gut Stück Arbe it zu 
Stande gebracht. .. << 11 7>. In ei ner D e nkschrift , die für 
Oberbürgermeis te r Ado lf Ste inhe rger bestimmt war, 
legte DeNoel sein Ko nzept des künftigen Museums dar 
und nannte, im Sinne Wallrafs. dre i Ziele: die Unter­
ha ltun g der Fre mde n, die Be le hrung der Ei nhe imi­
sche n, d as patri o tische Publikum mit d e r Geschi chte 
d e r Stadt vertra ut z u mache n 11 8>. Dabei ist zu be ­
rücksichtigen. d ass von der spätere n Teilung und 
Spezia lis ie r ung (R ö misch-Germanisches Museum . 
Schnütgen-Museum für mitte la lte rlich e Kunst . Kunst-
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gewe rbe museum bzw. Muse um für Ange wandte Kunst 
und Kö lnisches Stadtmuse um ) noch ke ine R ed e sei n 
konnte . DeNoel e rre ichte a uc h, d ass die Samm lungen 
a us de m J esuite nko llegium und a nde rswohe r in den 
e he ma ligen »Köt ne r Hof<< in de r Trankgasse, das späte r 
so genannte Wallrafia num, umzie hen konnte n 11 YJ. Alle 
d iese ne uen Aufgabe n h a tte e r ne ben sein e r geschäft­
liche n und sons tige n T ä tigke it zu e rledige n. Seine 
Fre undschaft mit Wallraf, über dessen To d hina us, und 
sei ne Lie be z u sein e r He imats t adt wurde, wenn e r auch 
e ine finan zielle Entschädigung e rhielt 120>, a uf e ine 
h a rte Probe ges te ll t. Auswärt igen sche int das am ehe­
sten a ufge fal le n zu se in. So no tie rte Johanna Seilopen­
hauer in ihr Re isebuch: »Glücklicherwe ise is t a uf Wa ll ­
raf 's t reuen Schüler und Fre und , de n wackeren de 
Noel, mit de m warmen Gefühl für Kunst und Alte r­
thum seines ed e ln Le hre rs a uc h ei n g ro ßer T he il vo n 
dessen patriot ische r, ke in Opfer sche ue nde r Sinnesa rt 
übergegange n; de nn a u f die une igennütz igst e Wei se, 
von a ußen wenig unte rstütz t , nimmt dieser brave Mann 
des Kunstnachlasses seines verewigten Fre undes s ich 
a n. Alle Stunden beinahe, di e sein e e igene n G esch ä fte 
und seine übrige n Ve rbindungen ihm übriglasse n, ve r­
wende t e r d a ra uf, di eses fast unübe rsehba re C haos zu 
ordne n , zu s ichte n und es auf würdige We ise im Si nne 
seines Stifte rs z u de m Zwecke e inzuricht e n, z u wel­
chem a lle d iese Kunstgegenstände zusamm e ngebrac ht 
wurden .. . << 121 >. 

In Köln war ma n froh , dass s ich jemand gefunde n 
hatte, der mehr ode r weniger se lbs tve rständlic h die Ar­
beit übe rna hm. o hne dass ma n viel dazu tun musste. 
Zwar hatte Wa llraf festge legt , Oberbürge rm e is te r und 
Stadtrat h ä tten fü r sein e Sammlung e ine n »Kunstver­
s tä ndi gen << a ls »beständigen Aufseher gege n e in a nge­
messenes Salär << zu beste lle n und ihm ei ne Wo hnung 
möglichst in demselben H a us wie die Sammlunge n an­
zuweisen 122>. Aber die Stadt li eß s ic h z un ächs t e inm a l 
Zeit. Erst im Fe brua r 1828 beschloss d e r Stadtra t , für 
d e n künftigen Ko nserva to r ei n Gehalt von 800 Ta le rn 
sa mt »Die ns two hnun g<< im Muse um zu be wi ll igen 123>. 
und kna pp drei Monate späte r wu rde D e Noe l a ls dieser 
Ko nserva tor bestimmt 124>. Aber di e folgenden Jahre 



bilden e ine fo r tlaufe nde C hronik gebroche ne r Ve rspre­
che n. Vo m Geha lt wurde nur die Hä lfte gezahlt , auch 
dies oft nur mit Verspätung125>, von der Wohnun g war 
ke ine R ede me hr126>, die Le istungen D eNoel s dagegen 
wurde n im volle n Umfang e ingeford e rt. J a , nachde m es 
a us finanz ie lle n Gründe n nicht zur Besta llun g e in es 
Provi nz ia ld e nkm alpf legers gekomm e n war, e rwarte t e 
ma n von ihm , dass e r über Köln und das Wa llrafianum 
hinaus mit Rat und Tat zur Ve rfüg ung s ta nd127l. In d e n 
Akten findet sich in di esem Zusamme nha ng e in verrä­
ter ische r Satz: »D e r Ka ufm a nn D e Noel würde s ich 
ohne Zweife l mit Ersetzung der R e isekosten begnü­
gen <<128> . Sein Idea lismus wa r fes t e ingeplant. Se ine r­
se its k lagte D eNoe l nicht nur übe r die un regelmäßigen 
Zahlungen , so nd e rn a uc h d a rübe r, dass e r oft in unge­
he izt e n Räume n arbeite n müsse, dass die e rforde rl i­
che n Hilfsmitte l nicht imme r z ur Ve rfügung s tünde n 
und dass seine Gesundhe it seit d e m le tz te n C ho le raj a h r 
z u wünsche n übrig lasse129l. 

Tro tzd e m wa r D eNoel offe nbar rastlos tätig. Noch 1824 
hatte e r e in e n Kata log für die in Köln s tattfindende 
Ve rste igerun g de r G lassa mmlung von Jo ha nn Baptis t 
Hirn und Heinrich Schiefe r fe r tiggeste ll t , d e n Goeth e 
a ls in seiner Art musterhaft rühmte 130>. 1928 e rschie n 
im Kölne r Ve rlag von J . P. Bache m e in Re iseführe r un­
ter de m Tit e l »Kö ln und Bonn mit ihre n U mgebunge n <<; 
zu den u nge na nnt gebli ebene n Ve rfassern gehö rte, wie 
ma n e rmitte lt ha t , ne be n Kar! Georg Jacob und Joh a n n 
J a ko b Nöggera th a uch Ma ttbias J oseph D eNoel131J. 
Auch d e r Kata log für die Ve rsteige rung der Samm­
lung vo n J a kob Tosett i im J a hre 1830 s tammte von 
D eNoe l132>. D e r Katalo g zur Vers te igerun g der Samm­
lung Lyve rsb e rg 1837 wa r sogar in fra nzös ische r Spra­
che verfasst 133>. Bei d e r Anfe rtigung d ieser Ka ta loge 
erweiterte D eNoel sein Wisse n übe r kunstgesch icht­
liche Z usa mme nh ä nge . 1834 h a tte e r die Schrift >> Der 
Dom z u Kö ln . His torisch-archäologische B eschre ibung 
desse lben<< veröffe nt licht 134l. Lä ngere Zeit erteilte D e­
Noel in der Zeiche n schul e des Museums Unte rricht an 
b is z u zwan zig junge Künst le r135>. H andschriftlich 
s te llte e r e ine C h ro n ik Kö lns vo m Ja hr 54 bis 1846 z u­
samme n136>. Im Nachl ass haben s ich zahlre iche Skizzen-
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J zu allen Gelegenheiten 

Akademie för uns kölsche Sprach (Hrsg.) 

Mer kann et och en Rümcher sage 
232 Verse in Kölner Mundart zu allen Gelegenheiten 

144 Seiten, mit ca. 100 Illustrationen 
von Falko Honnen, gebunden, 24,80 DM 

ISBN 3-7616-142 5-X 

"M inge Schwijervatter hät demnöhks Jebootsdaach. 
Un weil dä ne urkölsche jeck es, mööch ich im e 
kölsch Rümche schrieve un bei etjeschenk läje." Jetzt 
ist sie da, die Sammlung von Reimen zu Ehren der lie­
ben Mitmenschen. 14 Kölner Mundartspezialisten 
haben in jahrelanger Arbei t dieses Sammelwerk ge­
schaffen. Es bietet nicht nur Beispieltexte für private 
Reden, sondern erleichtert auch das Bilden eigener 
Reime. Kein Geburtstag, kein Jubiläum, kein Hoch­
zeitstag, keine Weihnacht oder anderes Ereignis kann 
den Benutzer dieses Buches mehr in Verlegenhei t 
bringen! 

J.P. BACHEM VERLAG 
Überall im Buchhandel 
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büchervon seine r H and gefunde n m >. H ä ufig lieferte er 
Be iträge für das »Be iblatt« zur >> Kö lnische n Zeitung« 
seines Freundes Ma rcus Th. DuMont138>. Seit 1836 
gehörte er a uch zu den Mita rbe itern d er Zeitschrift 
>>Omnibus zwischen Rhe in und Weser« 139>. 

Im Wa llra fi an um a lle rdings kam es, je lä nger je me hr, 
z u Unzuträglic hkeiten. Wäh re nd DeNoel regelmäßig 
über Mängel klagte 140>, wuchs auf de r an de re n Seite die 
Unzufriedenheit mi t ihm, es ka m zu a usdrüc klichen 
Vorwü rfe n 141 >. und nachdem man wuss te, dass er e ine 
re ic he Heirat gemach t hatte, man a lso keine n >>Sozia l­
fa ll « zu befü rch ten brauchte, legte man ihm u nüber­
hörbar den freiwillige n Rüc kt ritt vo n seinem A mt a ls 
Konserva to r nahe 142>. Aus heutiger Sicht kann man 
dies. e inem Ma nne gegenüber, der wäh rend seiner 
T ä tigkeit ni e das Entgelt erha lten ha tte, das die Stadt 
se lbs t als angemessen a nsa h , und n ie über d ie H ilfsmit­
tel verfügen konnte. die sachl ich erfo rder lic h gewese n 
wären, nur als groben Undank bezeichne n. DeNoel 
aber e rgri ff. offe nbar müde und zermürb t. die Möglich­
ke it, seinen Die ns t zu quitt ie ren. Im J a nua r L844 wurde 
a ls se in Nachfolger J o hann Anto n R amboux verei­
digt 143)_ 

Tatsächlic h hatte de r la ngjährige Junggeselle a m 4. Mai 
1842 ge he ira tet: die Witwe des 1841 verstorbe nen Ho f­
gerichtskomm issars Dr. Peter Andreas Brewer, Anna 
Mar ia J uliana Brewer geb. von H aupt 144>. Sie brachte in 
d ie späte Eh e ein beträch tlic hes Vermögen mit. So ve r­
lebte DeNoel, der bis d a hin im me r noch mit seine r 
M utt er z usam men gewohnt hatte. nun im H a use seiner 
F ra u in der Trankgasse 3-5, a lso in un mi tte lba re r 1ä he 
zum Wallrafianu m 145>, wohl e inen sorglosen Lebens­
abend. Er ko nnte s ich verstä rkt sein er eigene n Samm­
lung widmen, die nach dem 1846 e rfo lg ten Tod seiner 
Mutte r noch vergrößert wurde 146>. Übe r A rt und Um ­
fang d ieser Sam mlung sind wir aus versch iedene n Que l­
le n unte r richtet. vor allem deswegen, wei l seine Frau, 
die ihn um fast zwö lf J a hre überlebte, sie nahezu voll­
ständig der Stadt vermachte. Es ha ndelte sich. neben 

Siegburger Steinzeug-Krug (16. Jh.) aus DeNoels Besitz 



sechsunddre ißig G e mäld e n 147l, um verschi ede ne Mö­
bel 148l, e in e g roße Zahl von H andzeichnun gen und 
Drucke n und insbeso nde re um 377 Glasgemälde 149l. 
Aus ihre m e igenen Vermögen e rrichte te di e Witwe e in e 
S ti ftung, d ie ne be n Waisenhaus und Arme nschule e i­
nem Hospital fü r kra nke und mittellose kat holische 
Männer z ugute kam ; da rübe r hinaus bestimmte die 
E rblasserio eine Summe zur Ermöglichung von An­
schaffungen für das Museum , das Le be nswe rk ihres 
Mannes 150>. 

Matthi as Joseph De Noe ls Todestag war der 18. Novem­
be r 1849. In se inem Tote nzette l he ißt es: >> Begabt mit 
e inem vorzügli che n Schö nhe itssinne, hat e r durch e m­
sige Forschungen im Gebi e te de r Kunst und der Al­
t e rthum skunde, durch eifrige Bemühunge n zur E rha l­
tung ihrer Kunstgege ns tä nde und Denkwürdigke ite n 
s ich um se ine Vate rs tadt ve rdien t gemachl<<151>. Sein 
Nam e und de r se iner Frau le bt in de n e rwähnte n Stif­
tunge n fort. Die Stadt Köl n dankte ihm , inde m sie 
e ine n höchs t unansehnli che n Pl atz in S ül z, am Weyertal 
zwische n Pal a nte r- und Nikolausstraße gelegen , nach 
ihm be nannte . Di e Anwohne r, in sbesonde re die Kinder, 
ne nne n ihn >> Cl Denöll -Plätzje<<. An was mögen s ie da ­
bei denken? Heriberr A . Hilgers 

Anmerkungen 

1) Ich habe mich vor allem auf folgende Literarur ge­
stützt: Leonard Ennen, Zeitbilder aus der neueren Ge­
sch ichte der Stadt Köln mit besonderer Rücksicht auf 
Ferdinand Franz Wallraf, / 857; Hubert Ennen, Die 
Olympische Gesellschaft in Köln, Ein Beilrag z ur Köl­
ner Literaturgeschichte der Neu zeit, 1880; Josef Baye1; 
Matthias Joseph DeNoel und seine Dichtungen in Köl­
nischer Mundart; in: Beiträge zur Kölnischen Ge­
schichte, Sprache, Eigenart, Band 1, 1915, S. 191-273; 
Elga Böhm, Mat!hias Joseph DeNoel, in: Rheinische Le­
bensbilde!; Band 7, 1977, S. 109-73 7; Susanne Blöcker, 
Mat!hias .loseph De No e/ (1782- 1849), Sammler und 
Bewahrer kölnischer Altertiime1; in: Lust und Verlust, 
Kölner Sammler z wischen Trikolore und Preußenadler, 

hg. v. Hiltrud Kier un d Frank Giinther Zehnde1; 1995, S . 
457- 477. Hiiuf iger erwiihnt habe ich auch Joseph 
Klersch, Die kölnische Fastnacht von ihren Anfiinge n 
bis zur Gegenwart, 1961, sowie zwei Bücher von Max­
Leo Schwering (s. A nm. 60 und Anm. 70) . - Da es hier 
nur beiliiufig um DeNoet als Künstle!; K onservator, 
Sammler und Stifter geht, k onnte auf die darauf bezo­
gene Literatur verz ich tet werden. 
2) Bayer S. 191. 
3) Blöcker S. 457. 
4) Bayer, Stammtafel hinter S. 220; anders Blöcker S. 
457. 
4a) Dadurch ist allerdings Klerscl1s Behauptung, 
DeNoel sei »dem reichsstiidtischen Patriziat entspros­
sen« (S. 130), nicht gerechtfertigt. Bei Böhm heißt es 
denn auch richtig: »aus einem biirger/ichen Handels­
hause stam mend« (S. 109). 
5) Bayet; Stammtafel hinterS. 220. 
6) DeNoelnennt M. DuMont, Oberpfarrer an der Dom­
kirche, »Ohm « (BayerS. 196). 
7) Blöcker S. 457. 
8) Bayer S. 191 ; Blöcker S. 457. 
9) Bayer, Stammtafel hinter S. 220. 
70) BayerS. 191. 
71) Herber! M. Schleiche!; Ratsherrenverzeichnis von 
Köln zu reichsstädtischer Zeit von 7396-1796, 1982, S. 
25. 
12) Eduard Hege!, Geschiclue des Erzbistums von Köln, 
Band 4, 1979, S. 59-65. 
13) Die Srraßensteine, Vorgänger der emaillierten 
Straßenschilde!; wurden in deutscher und f ranzösischer 
Sprache angeb racht. Vgl. Josef Baye1; Die Fran zosen in 
Köln, 1925, S. 42-65; .lohannes Kram er, Straßennamen 
in Köln w r Franzosenzeit (1794- 1814), 1984, insbeson­
dere S. 30-44. Einige französischsp rachige Angaben 
haben sich bis heute erhalten ; vgl. das Vorwort zur (von 
mir betreuten ) zweiten Auflage von Helmut Signon, Alle 
Straßen führen durch Köln, 1982, S. 12; hewe könnte 
ich »Rue de /'arsenal<< am alten Zeughaus, dem heutigen 
Kölnischen Stadtmuseum, und zweim al »Chaussee d'Aix 
Ia Chapelle<< an der Mauer des Friedh ofs Me/aten in der 
Aachener Straße hinzufügen. 
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/4) Knapp e Obersicht über die Anfänge von Kö lns 
Preußenzeit bei Arnold Ste/zmann I RoherE Frohn, !I­
lustrierte Geschichte der Stadt Köln, 1/ .A. 1990, S. 

258- 264. 
15) L eonard Ennen S. 285- 289; BayerS. /9/ - 193; Böhm 
S. 109[; Blöcker S. 457. 
16) Leonard Ennen S. 289; Böhm S. 110; Blöcker S. 
458. 

17) Blöcker S. 458. 

17a) Schwering (s. Anm. 60) sch eint dies miss verstanden 

zu haben, wenn er die Meinung äußert, DeNoel habe 
seine Freude am »Th eatralischen «, als Autor und als 
Schauspieler, wohl vom Vater geerbt, da dieser ja Mit­

g lied der »In teressengemeinschaft des Comoedienhau­

ses« gewesen sei (S . 59 f). Tatsächlich war der Vater da ­
mit so etwas wie Aktionär. Daz u beda1j es keiner 
theatralischen Begab ung, die man vererben könnre. -
Das Missvers tändnis der Begriffe »Interessen « und »In­
teressenten« sch eint auf Klersch z uriickzugeh en: Er 
nennt DeNoels \41(er den » Wo rtfiihrer« d er >> Interessen­
ten des Schauspielhauses << (S. 68[), charakterisiert ihn 
daraufhin als »k ünstlerisch interessiert« (S. 75) und 

stellt schließlich fes t, unser DeNoe/ sei »wie schon sein 
Vater << an d en Fastnachtsfeiern im Theate r »interessiert« 
gewesen (S. 79). Dass »Interessen «, kölsch >> Entressen «, 
zu DeNoels Zeit eine Bezeichnung fiir Zinsen sein kann, 

geht auch aus der ersten Portion seiner »Huusmanns­
koß« ( Bayer S. 257) he rvor; man kann es z udem bei 
Wrede I S. 383 unter >> lnrresse« nachlesen. 

18) BayerS. 209; Böhm S. II/; Blöcker S. 458. 

19) Bayer S. 210-2/3; Böhm S. /II . Vg l. Bay erS. 23 / 
Anm. I. 

20) Wenn bei Blöcker S. 458 vom strengen iigyptisieren­
den Stil die Rede ist, verallgem einert s ie z wei Bem er­
kungen aus der Kritik des »Beobachters«; tatsächlich 

stammen die Motive aus der griechischen und römischen 
Antike, wie s ich sowohl aus D eNoels offi ::. iellen Erläu­
terungen ( L eonard Ennen S. 453[, Bayer S . 220-221) 
als auch aus seinem »Nagelneuen Biich ellein « (Bayer 
S. 2 13- 220) ergibt. 

20a) Ober andere »Fastnachtsspiele << aus der Zeit 
DeNoels herichret Klersch S. 76 und S. 78. 
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2 1) Bayer S. 2 13, iiber den Buchhändler Jo hann Goll­

sch.alk Langen S. 2 13 Anm. 2. - Unabhängig davon gab 
DeNoel auch eine » Obersicht der im Ball-Saale des 

Schauspielhauses befindlichen allegorischen Figuren<< 
heraus ( Leonard Ennen S. 453 f, Bayer S. 220 f). 
22) BayerS. 215. 

23) BayerS. 213 Anm. 3. 

24) BayerS. 2 14: »Och kall doch Dien Dütsch, dat kann 

ich verdragen, I Dannall dat Fran zösch dat verdirv meer 
der Magen. << 

25) BayerS. 2 16 oben und S. 219. 

26) BayerS. 209; De Noel betont Wallrafs Anteil auch an 
dem »Nageln euen Biichellein«. 

27) Bayer hat den Text (mit Erläwerungen) im »Alt­

Köln-Kalender« / 913 S. 39-45 veröffe ntlicht. Danach 
haben ihn Joseph K/ersch und Ernst Mömkes in ihre 
Anthologie »Kölnisches Glockenspiel« ( 1954, 2. Auf/. 

1968) sowie in die parallel erschienene Schulentlassgabe 
»Kmne un Flamme << (1954 und 1955) aufgenommen; bei 
ihnen f ehlt aber gegen Ende, ohne jeden Hinweis, ein 
Block von 48 Zeilen. Klersch hat dies offenbar auch 
später nicht bemerkt; vgl. 1961 S. 75 und S. 222 Anm. 
22. 
28) Bayer S. 201 bezeichnet »als das erste ( Werk) in köl­

nischer Mundart << die Erstfassung von »D e kölsche Kir­
m esen << von 1804. Dann folgt das »Nagelneue Büchel­
lein « von 1806. 

29) Bayer S. 193; Böhm S. II 1. 
30) BayerS. 194. 

3/) BayerS. 198. 

32) Paul Mies, Das Kö lnisch e Volks- und Karnevalslied, 
1951, 2.A. 1964, S. 22-23. 

33) Beipack zettel der CD. 

34) Knappe Obersicht bei Helmlll Signon, Brücken in 
Köln am Rhein, 1966. 

35) Ernst Weyden, Köln am Rhein um 1810, hg. v. Willy 
L eson , 1976, S. 27[; Köln am Rhein vor 150 Jahren, hg. 
v. Max-L eo Schwering, 1960, S . 15. 
36) Hans Pohl, Wirtschaftsgeschichte Kölns im 18. und 
beginnenden 19. Jahrhundert, in: Zwei Jahrtausende 

Kölner Wirtschaft, hg. v. Hermann Kellenbenz unter 
Mitarbeit von Klara van Eyll, Band 2, 1975, S. 69[ Fer-



ner: Franz Elsholtz, Wanderungen durch Köln am Rhein 
und seine Umgebung 7820, in: Köln in alten und neuen 
Reisebeschreibungen, hg. v. Eka Donner, 1990, S. 98f. 
37) Bei der Suche nach zuverlässigen Angaben über Be­
ginn und Ende der »Olympischen Gesellschaf t« findet 
man Lücken und Widersprüche. H ubert Ennen 1880: 
»Die Olympische G esellschaft hatte in den Jahren 1810 
und 1811 ihren Glanzpunkt erreicht .. . Mit dem Jahre 
1813 ging die Olympische z u Ende« (S. 29). Klersch 
1961: »Sie (einige Fastnachtsspielchen) stammen aus den 
Jahren 1808- 7811, als die Olympische Gesellschaft ihre 
größte Blüte erlebte. Sie fand dann ... im Jahre 1813 ein 
rasches Ende<< (S. 75f.). Böhm 1977: »Diese Gesell­
schaft, die ihre Glanzzeit um 1808- 1811 erlebte, fand 
schon 1813 ... ihr Ende« (S. 111). Blöcker 1995: »Die er­
ste Zusammenkunft ist aus dem Jahre 1810 überliefert. .. 
Die Olympische G esellschaft bestand von 1810-1819<< 
(S. 469 Anm. 24). - Jedenfalls war DeNoel schon 1807 
in Kontakt mit Johann Kaspar Schug. Denn für ihn 
wurde sein Lied »Jungfer Schmuddel oder der Deck els­
trog« damals am Vorabend des Dreikönigentages gesun­
gen. Wie sich dies mit der Angabe »Für das Linkgasser 
Hänneschen verfertigt und auf dessen Kosten gedruckt« 
(Bayer S. 197) vereinbaren lässt, vermag ich nicht zu 
sagen. Vgl. dazu auch Bayers NachtragS. 271, wo »Herr 
C. Win ters« als »Kapellmeister und Directeur beym 
Linkgasser Th eater in Köln 1807« bezeichnet ist. -
Bayer hat sein Versprechen, neue Quellen über die 
»Olympische Gesellschaft« vorzulegen (S. /97 Anm. I ), 
leider nicht gehalten. 
38) Leonard Ennen S. 290f.; Huben Ennen S. 4f. mit 
Anmerkung. 
39) Hubert Ennen S. 5f. 
40) I-lu bert Enn en S. 8. 
41 ) Huben Ennen S. 9. 
4/a) Klersch 1961 erwähnt ohne jeden Nachweis eine 
»alle nicht-deutsclun Elemente abwehrende Haltung der 
Olympier» (S. 75). Bei Hu.b ert Ennen, auf den Klersch 
sich ansonsten stiitz t, ist das Gegenteil zu lesen: Die 
»Olympische Gesellschaft« befasste sich nicht nur mit 
italienischer und niederländischer Malerei, sondern auch 
mit dem Orient und seinen Gebräuchen, las und be-

sprach das Beste, »was die Literatur des In- und Aus­
landes aufwies«, und orientierte sich bei ihrem Interesse 
für die Naturwissenschaf ten an der Pariser Akademie 
(S. 7-10). Neuerdings ignoriert auf andere Weise Blöcker 
die von Hubert Ennen zusammengetragenen Fakten, 
wenn sie von der »Olympischen Gesellschaft« behauptet: 
»Ziel und Zweck dieser Treffen war die Pflege der köl­
nischen Mundart « (S. 458). Allerdings ergänzt sie dies 
später durch den SMz: »Neben der literarischen Wieder­
belebung der kölnischen Mun dart bildete die Ku nst­
pflege einen zweiten Schwerpunkt bei den A ktivitäten 
der >Olympischen Gesellschaft<« (S. 460f.) . 
42) Hubert Ennen S. 10. 
43) Huben Ennen S. 4f.: »ein am Bollwerk ziemlich 
hochgelegenes Lokal«. Die heutige Straße Am Bollwerk 
trägt ihren Namen law Helmut Signon (s. Anm. 13, S. 
32) nach einem bald nach 1600 vor der Rheinseite der 
Stadtmauer von dem Jiilicher Festungsbaumeister Jo­
hann Pasqualini errichteten Fortifikationsbau. A ber 
Bföcker S. 458: »bei St. Kun ibert in einem alten Stadt­
turm«; ebd. S. 469 Anm. 24: »das Bollwerk am Thürm­
chen, ein Stadtturm bei St. Kunibert«. 
44) Huben Ennen S. 6f 
45) Leonard Ennen S. 22 1-223. 
45a) Bei Schwering (s. Anm. 70) S. 174 wird der Titel in 
der Form »l ocusa descripto« angeführt. 
46) Bayer S. 222. 
46a) Nach Klersch heißen die ersten zwei Rollen unver­
ständlicherweise »Hauptmann Schlotter« und die »luffer 
desselben « (S. 76) . Hier und anderswo gewinnt man den 
Eindruck, dass Klersch die DeNoei-Ausgabe von Bayer 
nicht benutzt hat. Jedenfalls hat er sie nicht zitiert, eben­
sowenig wie er (vgl. A nm . 27) Bayers Veröffentlichung 
von Wallrafs G edicht über das Schweineschlachten er­
wähnt hatte. 
47) Stelz mann/ Frohn (s. Anm. 14) S. 148f 
47a) Klersch scheint nicht bemerkt zu haben, dass die 
von ihm abgedruckte »Szene«, die, wie er sagt, ebenfalls, 
also wie die »l ocosa Descriptio «, 1808 erschien und (an­
geblich) »Der 25-Sou-Basar« hieß (S. 76), ein Teil dieser 
»Jocosa Descriptio « ist (bei Bayer abgedru ckt S. 225[). 
Klerschs Abdruck (S. 77f.) weist aber mehrere nicht ge-
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kennzeichnete Liicken auf und ist auch im Ein zelnen 
nicht über jeden Zweifel erhaben. 
48) Bayer S. 226. 
49) Hubert Enn en S. 17f 
50) Blöcker S. 459; dort wird das Kötner »Hänneschen« 
iiberraschenderweise als Marion etten- Theater bezeich­
net. 
51) Wilh elm Schneide ,~Ctauß, Kölnisches Vortragsbuch, 
7920, S. 54-56; 2.A. 1923, S. 5 !-53; Neuausgabe 1989 S. 
62-65. 
52) Kätsche Parodien, hg. v. Heribert A . Hitgers und 
Max-Leo Schwering, 1984, 2.A. 1985, 3.A. 1991, jeweils 
s. 35- 37. 
53) Leonard Ennen S. 424 f., Hu ber! Ennen S. 19-22 
(m it Abweichungen). Der Text fehlt bei Bayu Bei dem 
Abdruck durch Schwering (s. Anm. 60) S. II/ f. ist lei­
der die Reihenfolge der Verse erh eblich durcheinander­
geraten. 
54) Hubert Ennen S. 18 f - Der Text fehlt bei Leonard 
Ennen und bei Bayer. 
55) Als Prolog bezeichnet ihn Hubert Ennen und gibt 
ihm (S. 22) die Oberschrift »Hänneschen als Bouffon « 
(Text S. 22-25). Bei Leonard Ennen dagegen (Text S. 
422-424) lautet die Oberschrift: » Ein noch unbekanntes 
und unbenanntes Drama. Zweiter Aufzug, worin Hän­
neschen als Bouffo n ein Selbstgespräch hält« (S. 422), 
aber andererseits notiert Leonard Ennen, dieser Mon o­
log stamme »aus dem ! 811 von der o lympischen Ge­
sellschaft aufgefiihrten Karnevals-Schwank« (S. 426 
Anm. *), und schon vorher hatte er den »VOm Hänn es­
chen gesprochenen Prolog iiher die neuere Dramatur­
gie« erwähnt und DeNoel zugeschrieben (S. 299). Hier 
besteht noch Aufklärungsbedalj Der A bdruck bei 
Schwering (s. Anm. 60) S. 60-62 wi1jt nur weitere Fra­
gen auf. Wichtiger ist aber wohl der Hinweis, dass Leo­
nard Ennen seinerseits noch einen bei Hub ert Ennen 
fehlenden, insgesamt also vierten Text aus »Der verlo­
rene Sohn« zitiert, einen mit »Resignation « überschrie­
benen Monolog des Königs, der »Auch ich 1vohr en Ar­
kadien geborren« beginnt. Alle diese Texte aus dem Spiel 
»Der verlorene Sohn « fehlen, ohne dass man einen 
Grund dafiir erfährt oder erkennen kann, bei Bayer. 

!3- 3!l 

56) Hub ert Ennen S. 23 unten. 

57) Huh ert Ennen S. 22. 
58) BayerS. 229-231. 

59) Wenn die Angaben von Bayer genau sind, verwendet 
DeNoe/ nur an der S. 271 als Nachtrag z u S . 197 zitier­
ten frühen Stelle die Nam ensform Winters. 

60) Carl Niessen, Das rheinische Puppenspiel, Ein thea­
tergeschichtlicher Beitrag z ur Volkskunde, 1928, S. 
23-25; Max-Leo Schwering, Das Kötner »Hänneschen«­
Theatel: Geschichte und Dewung, 1982, S. 88-90, mit ei­
nigen Ungenauigkeiten bei der Wiedergabe des Textes; 
z u den DeNo el und die »Olympische Gesellschaft« ins­
gesamt betreffenden Ungenauigkeiten gehört, dass 
Schwering Hu bert Ennen mit Leonard Enn en venvech­
selt (S. 59). 

61) Die Poststation oder der Aufenthalt im Gasthofe, 
Eine kölnische Fastnachtposse in einem Akt, Von ein er 
Gesellschaft Kunstfreunde auf dem Theater vorgestellt 
im März 18 18, Herausgegeben z um Besten der Armen, 
S. 48. 

62) BayerS. 197f., NachtragS. 271; der Text, ohne Er­
lvähnung von Bayer, auch bei Schwering (s. Anm. 60) S. 
112. 
63) BayerS. 238f. 

64) Zu Friedrich Graf z u So/ms-Laubach vgl. die schon 
zitierte Passage bei Ste/zmann/ Frohn (s . Anm. 14) 
S. 259f. Sein Standbild befindet sich arn Königsdenkmal 
auf dem Heumarkt (vgl. »Alt-Köln Heft 55 S. 13), eine 
Nachbildung von Herbert Labusga steht vor dem Ge­
bäude des Regierungspräsidiums in der Zeughausstraße. 

65) BayerS. 238f. ; ein Teil des Dialogs, ohne Bezeich­
nung der Rollen, auch bei Schwering (s. Anm. 60) S. 
113. 

66) Dies und das Folgende nach Hubert Enn en S. 26-29. 

66a) Leonard Ennen S. 304. 

67) Blöcker S. 469 Anm. 24. 

68) Httb ert Ennen S. 5. 
69) Hub ert Ennen S. 29f. 

69a) Urheber dieser Gedankenkonstruktion scheint 
Klersch z u sein. Man kann ihre Entstehung noch nach­
vollziehen. Zuerst heiß t es: »Die Früchte dieser Unter-



haltungen (sc. in der Olympischen Gesellschaft) geben 
uns die Gewißheit, daß sie sich auch, wenn es an der 
Zeit dazu w01; mit dem kölnischen Fastabend befaßte« 
(S. 75). Es handelt sich also nicht um ein Fakwm, san­
dem um eine Folgerung. Das ist bald danach schon ver­
gessen: » Wa/lraJ, De Noel und ihr Freundeskreis sannen, 
aus dieser Not einen Ausweg z u finden und sie fanden 
ihn in der Neugestaltung der Feier aus dem Geist, der 
sie selber beseelte, aus dem Geist der Romantik« (S. 83). 
Aber keiner der Namen, die fü r die (Früh -)Romantik re­
präsentativ sind, taucht im Kontext der »Olympischen 
Gesellschaft« auf: weder Friedrich Schlegel (der ein 
paar Jahre in Köln gelebt Iw!) noch Novalis, weder 
Wackenroder noch Tieck. Dann is t redlicherweise wieder 
vom »Glauben « die Rede: »Wenn nun im Jahre I823 an 
die Stelle des •alten rohen Ha ns- Wurst< der junge, strah­
lende, siegreiche Held Karneval trilf, so glaubt man 
auch hier unmiltelbar einen Hauch Wallrafschen Geistes 
zu verspüren<< (S. 84). Aber dann heißt es definitiv: »Die 
schon lange um eine Neugestaltung der Fastnacht krei­
senden Gedanken des Wallraf-De Noelschen Kreises fan­
den ... (J823) ... in einem kiihnen Anlauf den Weg von der 
Phantasie zur Wirklichkeit<< (S. 85). - Weder gibt es ein 
Dokument für das hier behauptete lange Kreisen der 
Gedanken, noch ist nachweisbar, dass WallraJ, inzwi­
schen weit iiber siebzig Jahre alt, an der Reformbewe­
gung von 1823 irgendeinen Anteil nahm. Selbstverständ­
lich dürfen Wissenschaftler Meinungen äußern, Fol­
gerungen ziehen, Thesen aufstellen, aber sie sollten diese 
Thesen nicht mit Fakten verwechseln. 

70) Noch in der jüngsten Darstellung »Kötner Kameval, 
Seine Bräuche - seine Akteure- seine Geschichte<< von 
Peler Fuchs, Max -Leo Schwering, Klaus Zöller und 
Wolfgang Oelsne1; 7997, lässt Schwering die Geschichte 
der einen unmiuelbar in die des anderen übergehen (S. 
176). In umgekehner Richtung iibertreibend haue Mi­
chael Euler-Schmidt (Kötner Masken z üge 1823-1914) 
schon ! 99I festgestel/1, dass »zwischen den Mitgliedern 
der Olympischen Gesellschaft und denen, die... im 
Herbst 1822 die Reform im Kötner Karneval einleiteten, 
keine Übereinstimmung besteht« (S. 10). Dabei muss er 
DeNoel und dessen frühe Verbindung zu Zanoli und 

dem jüngeren Nücke/ übersehen haben. Die fiihrende 
Mitwirkung DeNoels I824 und 1825 ist aber nicht zu be­
streiten. Schwering seinerseits bezeichnet DeNoe/ gera­
dezu als »Motor« und stellt die Vermwung auf, er sei der 
eigentliche Initiator des beriihmten Ti·ef!ens im »Häus­
chen« bei Sr. Ursula Ende 1822 gewesen (1997 S. 177). 
Neuerdings (Ralf Bernd Assenmach e1; Michael Euler­
Schmidt, Werner Schäfke, 175 Jahre ... und immer wieder 
Karneval, 1997) nennt Euler-Schmidt, ohne seine frii­
here Meinung zurückzunehmen oder zu modifizieren, 
DeNoel neben Wiugenstein und Schier namentlich unter 
denen, die die Festlichkeiten von 1823 vorbereite! haben 
(S. 78). Wie mag das zu verstehen sein, wenn DeNoel 
doch nach Euler-Schmidt nicht zu den »Gründern « 
gehörte (vgl. die folgende Anmerkung)? 
77) Schwering I997 S. 178; ich habe die Vomamen er­
gänzt, soweit sie mir ohne lange Suche zur Hand waren. 
Eine abweichende Liste der ersten »Festordner« gibt Eu­
ler-Schmidt 1991 S. 16. Dort fehlt DeNoel. 
7la) Auch die Quelle dieser Meinung scheint Klersch Zll 

sein: » Er (DeNoe/) war nicht allein neben von Wiugen­
stein der geistig Bedeutendste dieses Kreises, er war zu­
gleich der eclueste Kötner und nach dem frühen Tode 
Schiers der Ha uptdichter des Helden, der einzige, der 
auch die Mundart literarisch beherrschte« (S. 112). 
72) Wilhelm Schneider-Ciauß, Kölnisches Vorrragsbuch , 
Neuausgabe I989, S. 68 und S. 294; Mies (s. Anm. 32) 
s. 155f. 
73) Schneider-Ciauß S. 70 und S. 289; Mies S. 168. 
74) Alt-Köln Heft 48 (1982), S. 20f. Belege für die Spitz­
namen »Miischesstell« (dazu auch Mies S. 36) und 
»Gode Roth « finden sich bei Edmund Sto/1 (Magister 
/oci), Kölns Carneval, wie er w01; ist und sein wird, 
(1840), S. 292 und S. 293. 
75) BayerS. 236. 
76) Alt-Köln Heft 48 (1982), S. 20. 
77) Euler-Schmidt 199/, S. 90. 
78) Sr oll 1840 S. 24-27; Bayer erwähnt diesen » We/1-
kumm-Disköösch<< (S. 272), nimm/ ihn abe1; wie andere 
für den Karneval geschriebene Texte DeNoets, in seine 
Ausgabe aus une1jindlichen Gründen nicht auf. 
79) Stoll S. 32; Euler-Schmidl 7991 S. 37f. und S. 90-92. 
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80) Sch1vering irrt, wenn er (s. Anm. 70) als den Feind. 
der in der Narrensradr Köln angekommen ist, die 
Preußen versteht: so S. 176, wiederholt S. 177. 
81) Mies S. 35: auch Air-Köln H efr 48 (1982), S. 20 
(dort isr auch von D eNoets Quodlibet-Strophe »No halr 
ens get un wahr ens get«, ebenfalls aus dem Jahr 1825, 
die Rede). 
81 a) DeNoels »A /aaf« gilt in der ersten Stroph e dem 
»kölschen Drickesthum «, in d er z weiren den »Funken «, 
in der driuen den Hilfstruppen aus aller Welt, in der 
vierten den hilfsbe reiten Mädchen und Jungfern und in 
der fiinften den Kölschen insgesamt und ihrem Symbol, 
dem >>Stadt-Paneer<<. Wenn K/ersch also das Ganze als 
»Preislied auf die Funken « bezeichne! (S. 94), irr! er. 
82) M erkwürdig anders Wrede I S. 155. 
83) BayerS. 236/ 
84) Vgl. hier bereits Anm. 61. Da zu auch L eonard En ­
n en S. 300. 
85) BayerS. 236. 
86) Nach Sclnverings Hiinn eschen-Buch (s . Anm. 60) ist 
das Stiick ein »miuelmäßiger Dichtversuch <<. Aber er 
nenn! als Titel »Die Poststatio n oder die Verlobung im 
Gasthofe<< und bezeichne! das Ganze als »eine Verspal­
tung des schleppenden Postbetriebs zwischen Köln und 
Aachen « (S. 60). Dieses Th ema spielt nur in der Einlei­
tungsszene eine gewisse Rolle, wenn der Wirt auf den 
Postwagen warret. Eine Verlob ung kommt in m einer 
Text-Ausgabe 1veder im Titel noch im Sriick selbst vor. 
87) So in den Unterlagen des Historischen Archivs der 
Stadt Köln. 
88) Bei Bayer wird es nichr erwähnr. 
89) Bayer S. 239. 
90) Bayer S. 240; Texr S. 240-247. 
91) Bay er S. 247-256; im Texr S. 249 muss es srart »dar 
wör unser Levven << wohl »dar wör uns e L evven << 
heißen. 
92) Bayer S. 256- 270. 
93) Zum indesr von dieser »Huusmannskoß« aus gesehen 
erweisen sich die folgenden Särze von Joseph Klersch als 
ek/aranres Feh/urreil: »ln Köln sind der Schöpfer und der 
ersre Berreuer unserer miuelalrerlichen Kunsrsammlungen 
und der Sradrbibliorhek, Fran z Ferdinand Wallraf und 
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Mauhias Joseph De Noe/, zugleich die ersren mundarr/i­
ch en Poeten. Aber diese Poesie blieb im Derb-Sinnlichen 
und der rheinischen Eigencu·r entsprechend im Komischen 
srecken << (»Aufgaben und Möglichkeiten der Rheinischen 
Mundarrdichtung<<, in: Josef Maria Lenzen und Joseph 
Klersch, Die Rheinische Mundarrdichrung. Aufgabe n, 
Ziele, Möglichkeiren, 1948, S. 16). 
94) BayerS. 262 A nm. 1. 
95) BayerS. 256/ 
96) BayerS. 259-261. 
97) Bayer S. 266[. 
98) Talsächlich war d er neben Peter Schöffer wichtigsie 
Partner von Johannes Gurenberg der Finanzier Johan­
nes Fust. Er wurde offenbar in volkstümlicher Überlie­
ferung spärer mir dem Teufelsbündler der Faust-Sage 
identifiziert. 
99) Bayer S. 269f 
100) BayerS. 201. 
101) Der ursprüngliche Text dieses Liedes scheint verlo­
ren gegangen z u sein. 
102) BayerS. 201 Anm. 3. 
103) BayerS. 201 Anm. 3. 
104) BayerS. 201 Anm. I. 
105) BayerS. 208 Anm. 11. 
106) Strophe 22 ( BayerS. 206). 
107) Bayer S . 206 Anm. 10. 
108) Bayer S . 208 Anm. 17. 
109) Strophe 6 ( BayerS. 203). 
110) Srrophe 20 (BayerS. 206). 
11 I ) Srrophe 17 ( Bayer S. 205); »Lummenarion << (fehlt 
bei Wrede) ist zu >11/umination< gebilder wie im 20. Jahr­
hunden »L ekrrische« (fehlt bei Wrede) w >Elektrisch e< 
und wie schon immer » f-la1mes«, »Man es«, »Köbes << und 
so weiter zu »Johannes <<, »Hermann (us) <<, »Jakobus«. 
112) Ab Strophe 23 ( Bayer S. 206f.). 
I 13) Bayer S. 205 Anm. 10. 
I 14) Böhm S. I 12, abweichend Blöcker S. 469 Anm. 31. 
I 15) Böhm S. 118, Blöcker S. 460. 
1 16) Bö hm S. 112. 
I 17) Böhm S. 113. Die Gemiilde waren z u diesem Zeit­
punkt bereits geordne t. 
1 18) Böhm S. 114. 



IJ9) Böhm S. 113f; 8/öcker S. 461 erwähnt ergtinzend, 
dass es sich allein um 1724 Gemälde handelte. 
120) 8öhm S. 115. 
121) Böhm S. ll5. - Johanna Schopenhauet; Ausflug 
nach Köln im Jahr 7828, Eingeleitet und herausgegeben 
von Willy Leson, 1975, S. 137 f Johanna Schopenhauet; 
Ausflug an den Niederrhein und nach Belgien im Jahr 
1828, Kommentiert und mit einem Nachwort versehen 
von Ka r/ Bernd Heppe und Atmelle Fimpelet; 1987, S. 
222f. Nach diesen beiden Ausgaben habe ich zwei Feh­
ler im Zitat von Böhm korrigiert. In der Ausgabe von 
Heppe/ Fimpeler steht stall »dem warmen Gefühl fiir 
Kunst und Afterthttm« »dem warmen Gesicht fiir Kunst 
und Alterthum <<. 
122) Böhm S. 112. 
123) Böhm S. 115. 
124) Böhm S. 116. 
125) Böhm S. 116. 
126) 8/öcker S. 460: »Noch immer wohnte De Noel im 
Hause seiner Mutter in der Nähe von St. Maria im Ka­
pitol«; ebd. S. 461: »Die langen Wege zwischen Wohnung 
und Museum wurden fiir den inz•vischen 60jährigen, 
kränkelnden Mann immer anstrengender«. 
727) Böhm S. 117. 
128) Böhm S. 118. 
129) Böhm S. 119. 
130) Leonard Ennen S. 293, 8öhm S. 120, 8/öcker S. 
460; 8/öcker datiert allerdings Katalog und Versteige­
rung (irrtiimlich) auf 1828. 
131 ) Böhm S. ll2. 
132) Böhm S. 120f. , Blöcker S. 460; Bföcker erwähnt 
dort als zusiitzliche Arbeit DeNoels eine Bestandsauf­
listung für die Samm lung des Freiherrn von Haxthausen. 
133) Böhm S. 127. 
134) Böhm S. 123. 
/35) Böhm S. 121, 8/öcker S. 470 A nm. 39. 
!36) Böhm S. 122. 
137) Böhm S. 122f; Blöcker S. 460 spricht von zwei 
Mappen mit einer Vielzahl von Entwürfen. 
138) Leonard Ennen S. 292 und S. 296. 
139) 8öhm S. 123. 
740) Böhm S. 119 und S. 125. 

141 ) Böhm S. 125, 8/öcker S. 461. 
/42) 8öhm S. 126. 
143) Böhm S. 126. 
144) Böhm S. 127 nennt fiir DeNoels Frau die Vornamen 
Anna Maria , 8/öcker S. 461 die Vornamen Maria Juli­
ane. Laut Totenzettel hieß sie Anna Maria Juliana (Her­
bert Schleichet; 80.000 Totenzettel aus Rheinischen 
Sammlungen, Band 2, 1987, S. 284). - 8/öcker nennt 
als Amtsbezeichnung des Dt: Brewer Hofgerichtsrat 
(S. 461 ). 
145) 8/öcker S. 46 1. 
146) Böhm S. 127. 
147) 8/öcker S. 462 und S. 470 Anm. 53. 
148) 8/öcker S. 463-465. 
149) Böhm S. 127, Blöcker S. 466f und S. 471 Anm. 78. 
Als 1veitere Glaskunstwerke hebt 8/öcker den heltle im 
Römisch-Germanischen Musetun aufbewahrten Lyn­
keus-Becher (S. 462 und S. 470 Anm. 51) und den im 
Museum fiir Angewandte Kunst befindlichen veneziani­
schen Hochzeitspokal (S. 470 Anm. 51) hervot: 
150) Böhm S. 128. 
151 ) Blöcker S. 467. 

Klaus von Schönrath 
Fortsetzung aus Heft 12 

Et wedderlööch om Emberg. 
Wie Kugele kom et Ihs, 
Wie wödige Stemme hühlt dä Sturm. 
Do zeech de Klos s ing Füüß. 

»We r woocht sech op mien Eejen 1Hl?«­
>>Ech dun n da t!<< laach et do. 
Pa r j lödije 19l Oge flamm ten op. 
Par Hönefüüste20l packten zo. 

Die dauten wuchtigen die Heed21 l 
D än Klos, bes em de Looch22l usji ng. 
Dä Mond luet selvern op die Äed, 
Dä Klos k unn t nüs mieh sinn! 

Ke nn t ühr dä wei le 23l J äger 
Met singem weile23l Volk? 
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Wo e ne r spot t. do lus te rt2~l d e r 
On küt met Wc ngk25 l o n Wo lk26 l . 

On jlödije Lööchte männc r, 
Die machen singe Troß. 
On wä doj äens27l trotze we il. 
Dä m je ht e t wie de m Kl os. 

E Krütz on s ibbe Lin ge! 
He fange n se dän Klos2sl . 

Be krützt üch. Lück. on ha a lt met Z ic k 
On Woe t on Dre nke Mooß! 

Alben Höller 

Da der Abdruck in der Ju bliliiumsschrifr des Dünn­
walder Biirgervereins eine Liicke von z wei Versen (und 
einige andere Fehler) aufweis I, habe ich auf die Veröf­
fenrlichung im Bergisch en Heimarkalender 1932 :.uriick­
gegriffen. 

1) Lindenbiiume. 2) vergangen. 3) gem ein I: »Fööschje«, 
kleines Forsthaus, friihere Klosrerschänke. 4) Im Texr 
von 1932 stehr »franken «, aber an allen anderen Srellen 
isr das Wo rr im Anlaut mir dr- geschrieben. 5) Gerreide. 
6) Scheune. 7) drohend lauern. 8) kriegte, bekam, er­
h ielt. 9) Mön ch e, im Text von 1932 »Miinnisch e<< ge­
schrieben. 10) Herr von H aus llar111. II ) D er Gurshof 
Schönrath zwischen Diinn wald und M iilheim gehörte 
der Zisterzienserabrei Altenberg und war an einen Hal­
fen ( Halbwinner) verpachrer. 12) Dies rufr der spiiter ge­
nannre »Wächrerhannes«. 13) uns. 14) v01: /5 ) Im Texr 
von 1932 stehr »M oos«. gem eint ist >Maß<; in d er let zten 
S rrophe is r dieses Wort »Mooß« geschrieben. 16) Im Text 
von ! 932 s teht hier »Kioos«; an allen anderen Srellen ist 
dieser Name »Klos« geschrieben. 17) Wohl d er Ruf eines 
Kiiu zch ens. 18) Eigenrwn, eigenes Land. 19) glüh end. 
20) schwielige (hö rnerne) Ftiusre. 21) H eide. 22) Lufr. 
23) wild. 24) lauscht, passt auf 25) Wind. 26) Im Text 
von 1932 fälschlich »Volk «. 27) dagegen. 28) An dem 
aus d em Jahr 1690 stammenden Wegkreuz zwischen 
Diinn wald und Schö nrath am heutigen Oderweg wurde 
d er Oberlieferung nach im Jahre 1788 der S chönrather 
Halfmann tor aufgefunden. nachdem er von einem 
spülabendlichen Zechgelage in der Diin111valder Kloster­
schänke n icht nach Hause gekomm en war. 1-/A I-/ 
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Reparaturwerkstatt » K & F « 

In der le tzte n Zeit s in d wir vo n Druck fe hle rn er­
fre ulic he rwe ise weitgehe nd verschont geblie ben. 
In H eft 12 aber hat das fü r di esen B e re ich zu­
s tä ndi ge Teufe lehen wi ede r sein e Spure n hinte r­
lassen. D ass in un se re m Ve ra nsta ltun gska lender 
der Abe nd mit d e m >> H e llij e Ma nn << zwar richtig 
auf e ine n Mo ntag. aber fa lsch a uf de n 5. Dezem­
be r (der ei n Sonn tag ist) angekündig t wurde, 
mag noch hinge he n. Abe r in de r Übe rsetzung 
von Goethcs G edicht »G esa ng de r Ge is ter über 
de n Wassern << (S. 13) s ta nd ne be n de m hoch­
de utschen Ve rs >> Zum gla tte n Fe ls << le ider 
>> Nohm jlatte Feld << : selbs t ve rständlich so llte es 
do rt >> Nohm jlatte Fels« he iße n . Bitte beric hti­
gen Sie d ies in Ihre m Exempla r. da mi t Sie dann 
e ine n e inwandfr e ie n kö lsche n Tex t b esit zen. 
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Jung Lück - Ahl Lück Wööt un Tön: Henner Berzau 
C#dim Om G7 c 

$Vorspiel/Nachspiel 1r· Ir I Ii Fine 

J IJ J J J lj. I ! - J 
c G 

1$ 
frei im mm 

* s J llj 1 IJ J J IJ ls * J J Verse I. Jung Lück sm met vee- zieh Johr alt. Ahl 
2. Wie off mer sing Zick doch ver- deit, zwei-
3. Nix han un nix mes- se mäht rich . Meer 
4. Jung Lück sin met vee- zieh Johr alt. Ahl 

Om G C(add9) c i' 
1$ 

I m m Ii 
J j n IJ J J IJ ls s IJ J J 

Lück sinmet sib- ben- z ieh jung! Be- j rief mer, wie 

mol kritt se kei- ner ver- eht! Et Jung- Sin kütt 

wes- se nit, wat op uns wadt: Ver- birch sich em 

Lück sinmet sib- ben- zieh jung! Be- jrief mer, wie 

C7fE F Om G7sus4 G7 

fl lti II i m 
m:lfr. an 

t) 
je- der si Lev- ve be- stallt: Oe J<ilir wä- de halv dct- der 

fröh, allt be- vör mer't ver- steit. Rief weed mer för't Jung- Sin eesch, 

J löck och et Un- jlöck zo- jlich? Meer ston en der Flieh, och wann 

je- der SI Lev- ve be- stallt: Oe Johr wä- de halv od- der 

c Gsus4 C#dim Om G7 c 

~ ' j j 1,., ar·· e I' J 
mm 

J IJ J J J IJ II 
dub- belt je- zallt! Su flöck weed et Lauv och nit brung ... 

wann et ver- jeit. Wä hät uns ze lev- ve je- leht? 

al- I es zer- brich ! Wie koot od- der lang weed uns Faht? 

dub- belt je- zallt! Su flöck weed et Lauv och nit brung ... 
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